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»Der den Geliebten geheiligt von Mutterleib AN«

Betrachtungen Zu Ursprung der Beschneidung“
Von Dr David Flusser, Professor ur  .. Vergleichende Religionswissenschaft,
und Dr Shmuel Safral, Protessor für jüdische Geistesgeschichte
ZUur eıit des Zweıiten Tempels, beide N der Hebräischen Universität Jerusalem
In der Phönizıschen Geschichte des antıken Geilehrten findet sıch die ursprünglıche Bedeutung der Beschnei-
Philo VO  - Byblos steht folgendes lesen!: Bei den frühen dung doch wenigstens angedeutet ın der Erzählung VO
Phöniziıern habe der Brauch bestanden, dass wenn Kata- »Blutbräutigam« (Ex 4, 24-26), die Beschneidung
strophen hereinzubrechen drohten, die Vornehmsten des noch ZUur Abwendung unmiıttelbar drohender Lebensge-
Volkes der Kınder lıebstes als Opter darbrachten ZzUur tahr dient. Wiäre demnach die ursprüngliıche apotropäl-
Sühne ur die amonen der Rache, weiıl der oberste sche Funktion der Beschneidung bei den Juden im Laute
Hımmelsgott Kronos, den die Phönizier eNNECN, miıt der eıit iın Vergessenheıt peraten, ZUgUuNSsStenN ıhrer
der Nymphe Anobret einen einzıgen Sohn peZEUgT hatte, Hauptbedeutung Als Zeichen des Bundes, den der Gott
dessen Name Je’ud (»Einziger«) geENANNT wurde w1e Israels mıiıt seinem olk geschlossen?
beı den Phön:ziıern der einzıge Sohn bis FA heutigen (3anz offenkundıg 1St der apotropäische rsprung des
Tage heisst. Wenn infolge VO Krieg BTOSSC Getahren Pessach-Opfers, hatte doch das auf die Türpfosten BC-
über das Land kamen, LAt eben diesen Sohn mıf I S- strıchene Blut die acht, Tod von den Bewohnern des
niglichen Gewändern A} errichtete eınen Altar und Hauses abzuwehren. »Schreitet einher, Ägypten da-
brachte den Sohn seiınem Vater Uranos, dem Himmels- hinzustossen, und sieht das Blut Türsturz un ‚89 den
BOLL, als Brandopfer dar, nahm siıch selbst die Be- beiden Ptosten, dann überspringt den Eınlass und
schneidung VOr und gebot $1e auch seinem Gelfolge, den gibt nıcht dass der Verderber in ure Häuser komme,
sSogenannten »Göttern«. (Ex 12, und vgl 12, 13) Folglich handelt
Die Bedeutung dieser Ausführungen des Philo von siıch um Rettung VOT dem Verderber, der ın jener
Byblos SOWl1e den wıchtigen Beıtrag, den s1ie zu Hınter- acht das Leben der Israeliten bedrohte. Daraus wıird
grundsverständnis der Abraham-Erzählungen darstellen, eutlich, weshalb in der Pessach-Vorschritt ausdrücklich
hat bereıits Loewenstamm®?* erortert. Be1i dieser Be- das Verbot geNannt wird, ke  ın Unbeschnittener dürte
gebenheit andelt sıch Sanz eindeutig um ine daran teilhaben (Ex 12, 48) »ähnlıch Ww1ie das Pessach-
kanaanäısche atıologische Erzählung, die erläutern soll, Opter hatte ja auch die Beschneidung eindeutig aPOTFrOo-
weshalb e Beschneidung geübt wird und weshalb bis- päısche Wirkung«®, Aus dem be; Loewenstamm an
weilen Lieblingskinder, offenbar mmıt Vorli:ebe einzige ührten Material geht hervor, dass die eister die d
Söhne, als Opfter dargebracht wurden. Beide Bräuche tropäische Bedeutung der Beschneidung kannten un Ss1e
wurzeln 1m selben Ereignis, das wiederum erkennen lässt, auch 1m Zusammenhang Inıt dem Blut des Pessach-Op-
W as mM1t eben diesen beiden Bräuchen ewirkt werden fers erwähnten, der apotropäische Sınn ın der Bibel
soilte. brachte, als TOSSE Getahren über das Land selbst ausdrücklich SEeENANNT St. Sowohl den Miı-
hereinzubrechen drohten, seinen einzigen Sohn als raschim als auch den Targumım wird eutlıch, dass
Brandopter dar zZur Sühne für die Rachedämonen un die eıister sıch dessen bewusst Jl, eich Ühnlıche
LAat ıhn diesem Zweck eigens miıt königlichen Gewän- Rolle das Blur in beiden Zeremonien, beim Pessach-Op-
dern ATl , da selbst Könıig war®, gelang ıhm durch fer sSOWle be1 der Beschneidung, spielt. Demnach War dıe
die königlıche Kleidung se1nes Sohnes, den ıhm selbst ursprüngliche (ın der Erzählung VO »Blutbräutigam«
drohenden 'Tod aut seinen Sohn, der geschlachtet wurde, angedeutete) Überlieferung, ungeachtet dessen, dass 108
abzulenken, und ausserdem wandte das Verhängnis der Abraham-Erzählung nıcht hervorgeht, dass die Be-
durch die Beschneidung VoO  — sıch un seiınem Gefolge 1b schneidung den Menschen Vor den Nachstellungen eiınes
Beachtenswert, dass beide Motive, das der Beschneidung Verderbers bewahren sollte, nıcht in Vergessenheit SCdes Betretfenden sSOW1e seines Gefolges und die Opte- ten, und die Meıster rachten [6}  a das Blut VO  ] Pessach
rung des einzıgen, geliebten Sohnes, bei den Phönizıern miıt dem Blut der Beschneidung zusammen?. Fur dıe
mM1t verbunden werden un in der Bıbel mit bra- Beschneidung ware zusätzlıch noch der Targumham, S1e allerdings von ıhrer ursprünglichen Bedeu- 3, C  C anzuführen, der Vers »jedermann n seiner
tung, ıhrer apotropäischen Funktion, völlıg losgelöst Hülte seiın Schwert, sCcCh des Schreckens in den Näch-sind. Apotropäische Züge finden sıch weder 1in der Er- ten« tolgendermassen ‚üubersetzt« wird: »jeder einzelnezählung VO:  — der Opferung Isaaks, die ja auch mıiıt der

VO  - ihnen oll das Sıegel der Beschneidung seinem
Rettung des einzigen, gelıebten Sohnes endet, noch ım
Zusammenhang mit der Eınsetzung der Beschneidung 8L  8L Dazu auch Loewenstamm, ın Biblıca 50 (1969), 429

als des Bundeszeichens. Wenn auch nicht bei Abraham, 44 Zum ursprünglıch apotropäilschen Charakter des Pessach-Opfters
Loewenstamm, Dıe Überlieferung YVYO) AÄAuszug AÄgypten ın

Studies in Bıble and the ncıent Near East, Jerusalem 1978, iıhrer Entwicklung (hebr), Jerusalem 1972, 80—94
329—336:; dem Hebräischen übersetzt VOÖ! Dr Mach (von Dazu Loewenstamm, O CIT., /

Kries), Jerusalem. W omöglıch hatte das Wort » Zeichen« (Gen 17, 11 »das se1
1 Eusebius, Praeparatıo Evangelica 10, 33, 44 6, 11; 10, Zeichen des Bundes zwıischen mir un euch«) einmal apotropäische
20 (Ed Mras, Berlin 1954 I, 49, 18—20: 52, 22—53, f 191, Bedeutung, wıie im Zusammenhang mit dem Blut des Pessach-Opfers:
20—193, 7| 47, 23) »Das Blut aber werde Zeıichen tür euch den Ausern« (Ex

Loewenstamm, Philo Byblius (hebr), In: Perakım IT, Jerusa- 12, 13, vgl ferner Vers 23) (Lassuto, Von dam bıs oah hebr),
lem 1971, 3726 Jerusalem 1953, 129 verbindetr miıt echt das Schutzzeichen des

C  CO Eusebius, CIE. 10, 18.29.44 (Ed Mras L, 4/, 1 49, 1; Blutes VO: Pessach miıt dem Kainszeichen (Gen 4’ 15) und ardde Jos
I”, 27
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I »Der den Geliebtengeheiligt von Mutterleib an« 
Betrachtungen zum Ursprung der Beschneidung* 

Von Dr. David Flusser, Professor für Vergleichende Religionswissenschaft, 
und Dr. Shmuel Safrai, Professor für jüdische Geistesgeschichte 
zur Zeit des Zweiten Tempels, beide an der Hebräischen Universität Jerusalem 

In der Phönizischen Geschichte des antiken Gelehrten 
Philo von Byblos steht folgendes zu lesen': Bei den frühen 
Phöniziern habe der Brauch bestanden, dass wenn Kata-
strophen hereinzubrechen drohten, die Vornehmsten des 
Volkes der Kinder liebstes als Opfer darbrachten zur 
Sühne für die Dämonen der Rache, weil der oberste 
Himmelsgott Kronos, den die Phönizier El nennen, mit 
der Nymphe Anobret einen einzigen Sohn gezeugt hatte, 
dessen Name Je'ud (»Einziger«) genannt wurde - wie 
bei den Phöniziern der einzige Sohn bis zum heutigen 
Tage heisst. Wenn infolge von Krieg grosse Gefahren 
über das Land kamen, tat El eben diesen Sohn mit kö-
niglichen Gewändern an, errichtete einen Altar und 
brachte den Sohn seinem Vater Uranos, dem Himmels-
gott, als Brandopfer dar, nahm an sich selbst die Be-
schneidung vor und gebot sie auch seinem Gefolge, den 
sogenannten »Göttern«. 
Die Bedeutung dieser Ausführungen des Philo von 
Byblos sowie den wichtigen Beitrag, den sie zum Hinter-
grundsverständnis der Abraham-Erzählungen darstellen, 
hat bereits S. A. Loewenstamm 2  erörtert. Bei dieser Be-
gebenheit um El handelt es sich ganz eindeutig um eine 
kanaanäische ätiologische Erzählung, die erläutern soll, 
weshalb die Beschneidung geübt wird und weshalb bis-
weilen Lieblingskinder, offenbar mit Vorliebe einzige 
Söhne, als Opfer dargebracht wurden. Beide Bräuche 
wurzeln im selben Ereignis, das wiederum erkennen lässt, 
was mit eben diesen beiden Bräuchen bewirkt werden 
sollte. El brachte, als grosse Gefahren über das Land 
hereinzubrechen drohten, seinen einzigen Sohn als 
Brandopfer dar zur Sühne für die Rachedämonen und 
tat ihn zu diesem Zweck eigens mit königlichen Gewän-
dern an; da El selbst König warn, gelang es ihm durch 
die königliche Kleidung seines Sohnes, den ihm selbst 
drohenden Tod auf seinen Sohn, der geschiachtet wurde, 
abzulenken, und ausserdem wandte er das Verhängnis 
durch die Beschneidung von sich und seinem Gefolge ab. 
Beachtenswert, dass beide Motive, das der Beschneidung 
des Betreffenden sowie seines Gefolges und die Opfe-
rung des einzigen, geliebten Sohnes, bei den Phöniziern 
mit El verbunden werden und in der Bibel mit Abra-
ham, wo sie allerdings von ihrer ursprünglichen Bedeu-
tung, ihrer apotropäischen Funktion, völlig losgelöst 
sind. Apotropäische Züge finden sich weder in der Er-
zählung von der Opferung Isaaks, die ja auch mit der 
Rettung des einzigen, geliebten Sohnes endet, noch im 
Zusammenhang mit der Einsetzung der Beschneidung 
als des Bundeszeichens. Wenn auch nicht bei Abraham, 

* Studies in Bible and the Ancient Near East, Jerusalem 1978, 
S. 329-336; aus dem Hebräischen übersetzt von Dr. D. Mach (von 
Kries), Jerusalem. 
1  Eusebius, Praeparatio Evangelica I 10, 33, 44 = IV 6, 11; I 10, 
20 (Ed. K. Mras, Berlin 1954 I, S. 49, 18-20; 52, 22-53, 6 = 192, 
20-193, 7; 47, 23). 
2  S. A. Loewenstamm, Philo Byblius (hebr), in: Perakim II, Jerusa-
lem 1971, S. 326 f. 
3  Eusebius, op. cit. I 10, 18.29.44 (Ed. Mras 1, S. 47, 14; 49, 1; 
52, 1). 

so findet sich die ursprüngliche Bedeutung der Beschnei-
dung doch wenigstens angedeutet in der Erzählung vom 
»Blutbräutigam« (Ex 4, 24-26)4, wo die Beschneidung 
noch zur Abwendung unmittelbar drohender Lebensge-
fahr dient. Wäre demnach die ursprüngliche apotropäi-
sche Funktion der Beschneidung bei den Juden im Laufe 
der Zeit in Vergessenheit geraten, zugunsten ihrer 
Hauptbedeutung als Zeichen des Bundes, den der Gott 
Israels mit seinem Volk geschlossen? 
Ganz offenkundig ist der apotropäische Ursprung des 
Pessach-Opfers, hatte doch das auf die Türpfosten ge-
strichene Blut die Macht, Tod von den Bewohnern des 
Hauses abzuwehren. »Schreitet ER einher, Ägypten da-
hinzustossen, und sieht das Blut am Türsturz und an den 
beiden Pfosten, dann überspringt ER den Einlass und 
gibt nicht zu, dass der Verderber in eure Häuser komme, 
zu stossen« (Ex 12, 23 und vgl. 12, 13). Folglich handelt 
es sich um Rettung vor dem Verderber, der in jener 
Nacht das Leben der Israeliten bedrohte. Daraus wird 
deutlich, weshalb in der Pessach-Vorschrift ausdrücklich 
das Verbot genannt wird, kein Unbeschnittener dürfe 
daran teilhaben (Ex 12, 48): »ähnlich wie das Pessach-
Opfer hatte ja auch die Beschneidung eindeutig apotro-
päische Wirkung«G. Aus dem bei Loewenstamm ange-
führten Material geht hervor, dass die Meister die apo-
tropäische Bedeutung der Beschneidung kannten und sie 
auch im Zusammenhang mit dem Blut des Pessach-Op-
fers erwähnten, wo der apotropäische Sinn in der Bibel 
selbst ausdrücklich genannt ist. Sowohl aus den Mi-
draschim als auch aus den Targumim wird deutlich, dass 
die Meister sich dessen bewusst waren, welch ähnliche 
Rolle das Blut in beiden Zeremonien, beim Pessach-Op-
fer sowie bei der Beschneidung, spielt. Demnach war die 
ursprüngliche (in der Erzählung vom »Blutbräutigam« 
angedeutete) Überlieferung, ungeachtet dessen, dass aus 
der Abraham-Erzählung nicht hervorgeht, dass die Be-
schneidung den Menschen vor den Nachstellungen eines 
Verderbers bewahren sollte, nicht in Vergessenheit gera-
ten, und die Meister brachten sogar das Blut von Pessach 
mit dem Blut der Beschneidung zusammen. Für die 
Beschneidung wäre zusätzlich noch der Targum zu Hl 
3, 8 anzuführen, wo der Vers »jedermann an seiner 
Hüfte sein Schwert, wegen des Schreckens in den Näch-
ten« folgendermassen >übersetzt< wird: »jeder einzelne 
von ihnen soll das Siegel der Beschneidung an seinem 

4  Dazu auch S. A. Loewenstamm, in: Biblica 50 (1969), S. 429 f. 
5  Zum ursprünglich apotropäisdien Charakter des Pessadi-Opfers 
S. A. Loewenstamm, Die Überlieferung vom Auszug aus Agypten in 
ihrer Entwicklung (hebr), Jerusalem 1972, S. 80-94. 
« Dazu Loewenstamm, op. cit., S. 87 f. 
7  Womöglich hatte das Wort »Zeichen« (Gen 17, 11: »das sei zum 
Zeichen des Bundes zwischen mir und euch«) einmal apotropäische 
Bedeutung, wie im Zusammenhang mit dem Blut des Pessach-Opfers: 
»Das Blut aber werde zum Zeichen für euch an den Häusern« (Ex 
12, 13, vgl. ferner Vers 23). U. Cassuto, Von Adam bis Noah (hebr), 
Jerusalem 1953, S. 129 verbindet mit Recht das Schutzzeichen des 
Blutes von Pessadi mit dem Kainszeichen (Gen 4, 15) und mit Jos 
2, 12. 
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Fleische tragen, WwIe s 1ns Fleisch Abrahams, ıhres Va- Wiıe schon daraut hingewiesen, kannten auch die eister
TtETS, eingeschnitten Wal, un s1ie sollen damıt umgurtet die Bedeutung der Beschneidung als Rettung VOr dro-
seın WwIıe eın Mann, der miıt dem Schwert seiner Hüt- hendem Verderben. Demnach euchtet ohne weiteres ein,

umgürtet iSt, und deshalb brauchen sie sich nıcht inwiefern der Vertfasser der Damaskusschrift den Fın-
fürchten VOT den Verderbern un Dämonen, dıe ın der trıtt ın den Bund der Sekte mit dem FEintritt ın den
acht kommen«. Bund uUNSsSeCT1ES Vaters Abraham vergleicht: Oftenbar heg-
Zur eıt des Zweıten Tempels vollzogen sıch Im Jüdı- re dıie Auffassung, dass der Engel der Feindschaft über
schen Denken und Empfinden we1l grundsätzliche Ver- das ınd V O! Augenblick seiner Beschneidung keine
aänderungen: Es ildete sich eine theoretisch-theologische acht mehr habe.
Haltung der jüdischen Lehre gegenüber heraus, und Aufschlussreich siınd die Ausserungen der Damaskus-
ebentalls verstärkte siıch damals der irrational-mythische schritft auch tür einen anderen Bereich, nämli;ch tür den
Aspekt des Judentums, wobei sich allerdings der trühe jüdischen rsprung der christlichen Taute Sowohl VOoIl
Charakter dieses mythischen Elements weitgehend wanll- Josephus Als auch den Schriften VO Toten Meer'l1
delte die posıtıven wıe negatıven im Mythos wirkenden ertahren WIr, dass den in dıe Sekte der FEssener Einge-
Krätte wurden nunmehr als jeweils konkreter Ausdruck das Tauchbad erlaubt wurde: demnach hing
des Prinzıps V O!  —; echt und Unrecht betrachtet, d das Tauchbad MmMiıt dem Eıintritt in dıe Sekte IM
auch hıer machte sıch dıe theoretisch-theologische Hal- und WIe Wır eben gesehen haben, gab er den Sek-
tung bemerkbar. Die zerstörerısch dämonischen Mächte tenmitgliedern mındestens ein1ıge, dıe überzeugt 11,
gehören nNun dem Reich des Bösen A VOnNn dem auch VON dem Augenblick des Eintritts in diıe Sekte S€l
die Hölle ein Bestandteil iSt. SO entsandte, z. B., iaut jemand der Herrschaft des Fürsten der Feindschaft ent-
dem Jubiläenbuch (49, 2—7), Cjott sämtliche Streitkräfte ZOpßCNH, und den FEintritt in den Bund der Sekte mmıt dem
des Fürsten der Feindschaft, dıe Erstgeborenen Ägyp- ın den Bund der Beschneidung verglichen. Auch durch
tens to'  DA  ten® Dieser Fürst der Peindschaft 1St in der die cristliche Taute ol der Täutfling Von der Herr-
Literatur der Sekte VO: Toten Meer Inıt Belia] iıden- schaft des Teutels un seiner Verderbe-Engel frei Wer-

tisch, VO:  —- dem ın der Kriegsrolle (13, 1012 heisst: den War hat diese sich 1n verschiedenen besonderen
» Du hast Belial gemacht ZU Verderben, ZzUu nge der ZeremonıJen Aussernde christliche Überzeugung auch noch
Feindschafrt. Und in der Fınsternis seiner Herrschaft und andere Wurzeln dıe ıhrerseıits weıtgehend essenıischen
in seinem Ratschluss sucht er reve und Verschuldung Ursprungs sınd aber dieser Stelle der Damaskus-

verursachen. Und alle Geister seıines Loses sınd Engel schrift wiırd doch klar, dass der cAristliche Glaube, laut
des Verderbens, in den (jesetzen der Finsternis wandeln dem der Täufling dem Reich des Bösen wiırd,
s1e, und danach steht ıhr Verlangen insgesamt.« durch die Auftfassung der tTe VO: Toten Meer beein-
Es stellt sich heraus, dass der Abschnitt, auch 1n der flusst ist: ın der Sekte wiederum 1St dieser Glaube 2 US
Damaskusschrift (16, 4-6) VO Engel der Feindschaft dem apotropäischen Charakter der Beschneidung hervor-
dıe ede 1Sst, mMit dem apotropäischen Charakter der Be- Wır hotten, auf dieses Thema anderer
schneidung zusammenhängt: »Und }} dem Tage, dem Srelle zurückzukommen.
sıch der Mann verpflichtet, umzukehren ZU)  = (sesetz des Nunmehr wollen wır uns dem wichtigsten Beleg für den
Mose, wird der Engel der Feindschaft VO!  3 ıhm weichen, apotropäischen Charakter des Beschneidungsakts
wenn er seine Worte einhält. Deswegen 1St Abraham wenden, ainem Beleg Aus den Tagen der eister. Es 1St
beschnıtten worden? Tage seiner Erkenntnis.« Unge- der Segensspruch, der bıs Zzu heutigen Tage ın dem
achrtet der offenkundigen Verderbrtheit des Satzes ..  ber Augenblick BESAT wird, da der Beschnittene in den Bund
Abraham in diesem Zusammenhang geht doch eindeutig unseres Vaters Abraham aufgenommen wird. Der Kern
AUu$ ıhm hervor, dass der Vertasser den Eıintritt 1in den
Bund der Sekte MT dem Eintritt ın den Bund uUunseres

des Textes1? lautet folgendermassen: »der den Geliebten
geheilıgt VO  - Mutterleib A eın (sesetz auf sein Fleisch

Vaters Abraham, den Bund der Beschneidung, - gelegt und seıne Nachkommen gesiegelt mıit dem Zeichen
sammenbringt. Dıie Auffassung, dass die Frevler des heiligen Bundes, kraft djeses Verdienstes, lebendigerder Herrschaft Belials stehen, während diejenıgen, die Gott, 1St Teil!3, das Liebste unseres Fleisches
sıch entschlossen haben, eın rechtes Leben tühren, 6@1-
ner acht sınd, Gndert siıch in den » Testamen- 11 Josephus, beli H1, 138 sSOW1€ Gemeinderegel 5, 7/—14, Aazu den

Kommentar VO'  — | Licht, Die Gemeinderegeln (hebr), Jerusalem 1965,ten der zwolt Patriarchen«, einem VWerk, das der te 1238 Zur Sekte VO!] Toten Meer und der christlichen Taute
V O] Toten Meer nahesteht; dort Sagt etw ı Naphıali Flusser, Die Johannestaufe und die Sekte VO: Toten Meer (hebr),

in: Mechkarım biMegillot ZENUSOT, Jerusalem 1961, 209— 239 Fer-seinen Söhnen}!9: » Wenn ıhr das (sute tut, meıine Kın-
der, O werden euch sowohl dıe Menschen als azuch die auch Ysebaert, Greek Baptismal Terminology, Its Origıins and

und der Teutel wird VO: euch fliehen, Early Development, Nıjmegen, 1962Engel SCHNCI, erachot VI 13; jBerachot (14a); bSchabbat 137b, ferner 1n
und die wılden Tiere werden auch fürchten, und die den Gehberhüchern Zu den verschıiedenen Versionen des Segensspru-

ches Lieberman, Tossefta kıFschuta, Seder Seraim I, New orkEngel werden siıch uer annehmen. Den aber, der das
Gute n1  cht TUL, werden dıe Engel und die Menschen VeEOTr- 1976, 114 f.: Sıddur Saadıa CGaon, Edd Davıdson, Assaf,
fluchen, und der Teutel wiıird ıhn bewohnen wıie sein J O€l‚ Jerusalem 1941, 99, Anmerkungen; Halıachot gedolot,

A. Hildesheimer, Jerusalem I! 715 und bes den wıich-
eıgenes Geftäss, und jedes wilde 1er wırd über ıhn herr- tigen Beitrag von Wieder, Korrektur eines verderbten Respon-

SUums yonmn Haı Gaon hebr), in: Sınai 54 (1964), 285— 289 1Derschen.« Ganz entsprechend galt A lso tür denjenigen, der
ıin den Bund der te eintritt, laut der Damaskusschrift, angeführte Wortlaut folgt weitgehend der römischen Handschrift des

jerusalemer Talmud (dıe Wieder iıcht erwähnt), leicht angeDasstdass »der Engel der Feindschaft VO  - ıhm fliehen« wiırd. dem Wortlaut der Tossetta. Die versehentliche Vertauschung der
Dazu Loewenstamm, C18T., 91 Wörter »Jebendig« und »CyJOtt« haben WIır rückgängıg gemacht sSOW1@€e

a Ötatt >beschniıtten« lıest der Herausgeber, Rabin, 1er »errettet«, den Zusatz »und darum« weggelassen.
Die Textänderungen, die das Missverständnis VO'  —_ » Teil« als (JOt-1ber diese Konjektur überzeugt keineswegs.

TestNaph 87 4 sSOWw1e TextIss 7, TestDan 5, 1 SOWwl1€ Jak 4) tesbezeichnung nach siıch CZOBXCH at, sınd bei Wieder, loc CIt., AUS-

f £) dazu „ uch Herm mand X I1 Die ähe ONn TestNaph ührliıch diskutiert. Die 1er wiedergegebene Lesart ıSt die beste, die
S, 4—6 zZz.u Mk 1,13 iSt bereits Montefiore, 'The Synoptic sıch AUsS den Quellen gewinnen Jässt, etellt wahrscheinlich ber be-
Gospels I! 1927, 7  {} aufgefallen. Auf die cAhristliche Seıite der Sache reits eıne Erweıterung dar: 1ST der Anschluss »kraft dieses Ver-
hoffe ıch anderer Stelle zurück zukommen. dıienstes« schwier1g. Vielleicht autete der Spruch ursprünglich
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Fleische tragen, wie es ins Fleisch Abrahams, ihres Va-
ters, eingeschnitten war, und sie sollen damit umgürtet 
sein wie ein Mann, der mit dem Schwert an seiner Hüf-
te umgürtet ist, und deshalb brauchen sie sich nicht zu 
fürchten vor den Verderbern und Dämonen, die in der 
Nacht kommen«. 
Zur Zeit des Zweiten Tempels vollzogen sich im jüdi-
schen Denken und Empfinden zwei grundsätzliche Ver-
änderungen: Es bildete sich eine theoretisch-theologische 
Haltung der jüdischen Lehre gegenüber heraus, und 
ebenfalls verstärkte sich damals der irrational-mythische 
Aspekt des Judentums, wobei sich allerdings der frühe 
Charakter dieses mythischen Elements weitgehend wan-
delte: die positiven wie negativen im Mythos wirkenden 
Kräfte wurden nunmehr als jeweils konkreter Ausdruck 
des Prinzips von Recht und Unrecht betrachtet, d. h., 
auch hier machte sich die theoretisch-theologische Hal-
tung bemerkbar. Die zerstörerisch dämonischen Mächte 
gehören nun dem Reich des Bösen an, von dem auch 
die Hölle ein Bestandteil ist. So entsandte, z. B., laut 
dem Jubiläenbuch (49, 2-7), Gott sämtliche Streitkräfte 
des Fürsten der Feindschaft, um die Erstgeborenen Ägyp-
tens zu tötens. Dieser Fürst der Feindschaft ist in der 
Literatur der Sekte vom Toten Meer mit Bella' 1 iden-
tisch, von dem es in der Kriegsrolle (13, 10-12) heisst: 
»Du hast Belial gemacht zum Verderben, zum Engel der 
Feindschaft. Und in der Finsternis seiner Herrschaft und 
in seinem Ratschluss sucht er Frevel und Verschuldung 
zu verursachen. Und alle Geister seines Loses sind Engel 
des Verderbens, in den Gesetzen der Finsternis wandeln 
sie, und danach steht ihr Verlangen insgesamt.« 
Es stellt sich heraus, dass der Abschnitt, wo auch in der 
Damaskusschrift (16, 4-6) vom Engel der Feindschaft 
die Rede ist, mit dem apotropäischen Charakter der Be-
schneidung zusammenhängt: »Und an dem Tage, an dem 
sich der Mann verpflichtet, umzukehren zum Gesetz des 
Mose, wird der Engel der Feindschaft von ihm weichen, 
wenn er seine Worte einhält. Deswegen ist Abraham 
beschnitten worden 9  am Tage seiner Erkenntnis.« Unge-
achtet der offenkundigen Verderbtheit des Satzes über 
Abraham in diesem Zusammenhang geht doch eindeutig 
aus ihm hervor, dass der Verfasser den Eintritt in den 
Bund der Sekte mit dem Eintritt in den Bund unseres 
Vaters Abraham, d. h. den Bund der Beschneidung, zu-
sammenbringt. Die Auffassung, dass die Frevler unter 
der Herrschaft Belials stehen, während diejenigen, die 
sich entschlossen haben, ein rechtes Leben zu führen, sei-
ner Macht entzogen sind, findet sich in den »Testamen-
ten der zwölf Patriarchen«, einem Werk, das der Sekte 
vom Toten Meer nahesteht; dort sagt etwa Naphtali zu 
seinen Söhnen": »Wenn ihr das Gute tut, meine Kin-
der, so werden euch sowohl die Menschen als auch die 
Engel segnen, ... und der Teufel wird von euch fliehen, 
und die wilden Tiere werden euch fürchten, und die 
Engel werden sich euer annehmen.... Den aber, der das 
Gute nicht tut, werden die Engel und die Menschen ver-
fluchen, ... und der Teufel wird ihn bewohnen wie sein 
eigenes Gefäss, und jedes wilde Tier wird über ihn herr-
schen.« Ganz entsprechend gilt also für denjenigen, der 
in den Bund der Sekte eintritt, laut der Damaskusschrift, 
dass »der Engel der Feindschaft von ihm fliehen« wird. 

8  Dazu Loewenstamm, op. cit., S. 91. 
9  Statt >beschnitten< liest der Herausgeber, Ch. Rabin, hier »errettet«, 
aber diese Konjektur überzeugt keineswegs. 
10 TestNaph 8, 4-6, sowie Textlss 7, 7; TestDan 5, 1 sowie Jak 4, 
7 f.; dazu auch Herrn mand XII 2. 4-6. Die Nähe von TestNaph 
8, 4-6 zu Mk 1,13 ist bereits C. G. Montefiore, The Synoptic 
Gospels I, 1927, S. 9 aufgefallen. Auf die christliche Seite der Sache 
hoffe ich an anderer Stelle zurückzukommen. 

Wie schon darauf hingewiesen, kannten auch die Meister 
die Bedeutung der Beschneidung als Rettung vor dro-
hendem Verderben. Demnach leuchtet ohne weiteres ein, 
inwiefern der Verfasser der Damaskusschrift den Ein-
tritt in den Bund der Sekte mit dem Eintritt in den 
Bund unseres Vaters Abraham vergleicht: Offenbar heg-
te er die Auffassung, dass der Engel der Feindschaft über 
das Kind vom Augenblick seiner Beschneidung an keine 
Macht mehr habe. 
Aufschlussreich sind die Äusserungen der Damaskus-
schrift auch für einen anderen Bereich, nämlich für den 
jüdischen Ursprung der christlichen Taufe. Sowohl von 
Josephus als auch aus den Schriften vom Toten Meer" 
erfahren wir, dass den in die Sekte der Essener Einge-
tretenen das Tauchbad erlaubt wurde; demnach hing 
das Tauchbad mit dem Eintritt in die Sekte zusammen, 
und wie wir eben gesehen haben, gab es unter den Sek-
tenmitgliedern mindestens einige, die überzeugt waren, 
von dem Augenblick des Eintritts in die Sekte an sei 
jemand der Herrschaft des Fürsten der Feindschaft ent-
zogen, und den Eintritt in den Bund der Sekte mit dem 
in den Bund der Beschneidung verglichen. Auch durch 
die christliche Taufe soll der Täufling von der Herr-
schaft des Teufels und seiner Verderbe-Engel frei wer-
den. Zwar hat diese sich in verschiedenen besonderen 
Zeremonien äussernde christliche Überzeugung auch noch 
andere Wurzeln — die ihrerseits weitgehend essenischen 
Ursprungs sind —, aber aus dieser Stelle der Damaskus-
schrift wird doch klar, dass der christliche Glaube, laut 
dem der Täufling dem Reich des Bösen entzogen wird, 
durch die Auffassung der Sekte vom Toten Meer beein-
flusst ist; in der Sekte wiederum ist dieser Glaube aus 
dem apotropäischen Charakter der Beschneidung hervor-
gegangen. Wir hoffen, auf dieses Thema an anderer 
Stelle zurückzukommen. 
Nunmehr wollen wir uns dem wichtigsten Beleg für den 
apotropäischen Charakter des Beschneidungsakts zu-
wenden, einem Beleg aus den Tagen der Meister. Es ist 
der Segensspruch, der bis zum heutigen Tage in dem 
Augenblick gesagt wird, da der Beschnittene in den Bund 
unseres Vaters Abraham aufgenommen wird. Der Kern 
des Textes 12  lautet folgendermassen: »der den Geliebten 
geheiligt von Mutterleib an, ein Gesetz auf sein Fleisch 
gelegt und seine Nachkommen gesiegelt mit dem Zeichen 
des heiligen Bundes, kraft dieses Verdienstes, lebendiger 
Gott, ist es unser Teil", das Liebste unseres Fleisches 

11 Josephus, bell II, 138 sowie Gemeinderegel 5, 7-14, dazu den 
Kommentar von J. Licht, Die Gemeinderegeln (hebr), Jerusalem 1965, 
S. 128 f. Zur Sekte vorn Toten Meer und der christlichen Taufe D. 
Flusser, Die Johannestaufe und die Sekte vom Toten Meer (hebr), 
in: Mechkarim biMegillot genusot, Jerusalem 1961, S. 209-239. Fer-
ner auch J. Ysebaert, Greek Baptismal Terminology, Its Origins and 
Early Development, Nijmegen, 1962. 
12  TBerachot VI 13; jBerachot IX (14a); bSchabbat 1371, ferner in 
den Gebetbüchern. Zu den verschiedenen Versionen des Segensspru-
ches S. Lieberman, Tossefta kiFschuta, Seder Seraim I, New York 
1976, S. 114 f.; Siddur R. Saadja Gaon, Edd. I. Davidson, S. Assaf, 
B. I. Joel, Jerusalem 1941, S. 99, Anmerkungen; Halachot gedolot, 
Ed. A. Hildesheimer, Jerusalem 1972 2  I, S. 215 und bes. den wich-
tigen Beitrag von N. Wieder, Korrektur eines verderbten Respon-
sums von R. Hai Gaon (hebr), in: Sinai 54 (1964), S. 285-289. Der 
angeführte Wortlaut folgt weitgehend der römischen Handschrift des 
jerusalemer Talmud (die Wieder nicht erwähnt), leicht angepasst 
dem Wortlaut der Tossefta. Die versehentliche Vertauschung der 
Wörter »lebendig« und »Gott« haben wir rückgängig gemacht sowie 
den Zusatz »und darum« weggelassen. 
13  Die Textänderungen, die das Missverständnis von »Teil« als Got-
tesbezeichnung nach sich gezogen hat, sind bei Wieder, loc. cit. aus-
führlich diskutiert. Die hier wiedergegebene Lesart ist die beste, die 
sich aus den Quellen gewinnen lässt, stellt wahrscheinlich aber be-
reits eine Erweiterung dar; so ist der Anschluss »kraft dieses Ver-
dienstes« schwierig. Vielleicht lautete der Spruch ursprünglich nur: 
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VOT dem Verderben etten«. Schon die besondere se1t eh un Je zugrunde lıegenden Auffassung, dass diese
dichterische Sprachform lässt darauf schliessen, dass die- ZUS Lebensgefahr vermöge. In der 'Tat gab
ser Segensspruch fruh st W1ie Wır noch sehen werden, Meıster, dıe dafür hielten, dass die Beschneidung den
WAar vermutlich bereıits Paulus’ Zeıiten ın Gebrauch Beschnittenen VOTI dem höllischen Feuer bewahre. »W0hl-
Allem Anschein nach WAar dies einmal der einzige Segens- gefällig ist die Beschneidung, denn der Heilige, gelobt
spruch heı der Beschneidung, gesprochen vielleicht Vo  — se1 CT, hat dem Abraham geschworen, jeder Beschnittene
demjenıgen, der die Beschneidung vornahm, denn für ıhn werde nıcht Zur Hölle fahren«17, wobel der im degens-
1st sehr passend, beım egen über den Weın zZz.u a spruch gewählte Ausdruck » Verderben« ine der siıeben

15t Teıl, das Liebste unNnscres Fleisches VOL dem Bezeichnungen für die Hölle 1sSt (bEruwin 19a) Wenn
Verderben retten«, namlıch den Sauglıing durch den allerdings beim Akt der Beschneidung celbst BESAST wird,
Akt der Beschneidung. Weiıter Vorn 1m ext fallt der »C iSst Teıl, das Liebste unserecs Fleisches Vor dem
Parallelismus auf »geheiligt den Gel:ebten VO'!  - Mutter- Verderben retiten«, ist damıt wohl kaum das e1n-
eib A ein Gesetz auf sein Fleisch gelegt« der hier stige höllische Strafgericht gemeint., Ausserdem scheint
gebrauchte Ausdruck für ‚Fleisch« kehrt bei der Bezeich- die Vorstellung, dass der Beschnittene nıcht ZUur Hölle
Nnung des Kındes als des »Liebsten NSsSeres Fleisches« fährt, eine abgeschwächte Oorm der ursprünglich bibli-
wieder. Letzterer Ausdruck geht „uf einen Vers bel je schen Un!| dann in verschiedenen Quellen wieder auftau-
rem1a zurück: »clas Liebste meıner Seele gab ıch 1n den cQhenden Auffassung seinN, dass die Beschneidung mıit
Griff ihrer Feinde« (12, 7 Die Bezeichnungen der Be- dem Zeitpunkt ihres Vollzugs eiınen Schutz VOr Gefähr-
schneidung selbst siınd bıs auf 1ne sblisch: »CGesetz« dung durch dämonische Gewalten darstellt. So hätten
sStamm(t A2uUu$s Ds 105, 5—10, VO ‚»Bund:« heisst: »e‘ Wır 2 1so in der Damaskusschrift (16, 4—6) indıirekt den
erstellte Jakob Z Gesetz«, woraufh:n die dre1ı Erz- Glauben erhalten, dass mıf dem Augenblick der De-
vater erwähnt siınd. »Bund« kommt beiım Beschneidungs- schneidung »der Engel der Feindschaft« VO dem De-
gebot Abraham Gen 17, VOTr, Auch 1n Vers 14, schnıttenen weicht. Demnach leuchtet ein, dass mıit dem
1m Vers 11 ga mMi1t dem Wort Zeichen«: » Verderben«, VOor dem laut dem Segensspruch die Be-
»cClas se1i Zzum Zeichen des Bundes „wiıischen miır. und euch«. schneidung das ınd refitfen soll, wıe der » Ver-
Im Segensspruch heisst CS, Gott habe Abrahams Nach- erber« hbe  1m Auszug Au$s Ägypten (Ex 12, 23 sSOWI1e
kommen »gesiegelt mıiıt dem Zeichen des heiligen RBun- Vers 13) Un! wI1ıe der » Verderbe-Engel« 2 Sam 24, 16
des«. Die Bezeichnung der Beschneidung A1s ‚Siegel«, Ju Chr 21, 15) gemeınt ist. AUT bBerachot 16hb bat Rab-
den wohlvertraut dem Dankgebet nach dem Essen bı in seınem bekannten Gebet Schutz Vor »eiınem

bı  Osen  .. Nachbarn un: VOrFr Satan, dem Verderber .. .«,(»deinen Bund, mit dem du Fleisch gesiegelt«), 1Sf
sehr früh Sıe findet sıch bereits 1Im ramäıschen »Te- wobe1l allerdings gerade die beiden VWöÖörter »Satan, der
tament Leviıs« beim Bericht &.  ber die Beschneidung der Verderber« 1n einıgen Versionen fehlen!8; dessenunge-
Leute Von Sıchem1*. ine ın den Höhlen INn Toten Meer achtet 1St der Ausdruck »Satan, der Verderber« alt,

kommt näamliıch schon 1n den Fragmenten ZUr Loblieder-gefundene Handschrift dieses Werkes 15t umn: Jahr 100 Rolle VOm Toten Meer VOT: „clu schiltst jeden verderben-VOF der christlichen Zeitrechnung geschrieben15; demnach bringenden 'Teufel« (Fragment 4, 6, ÜAhnlich » Teufel
INUSS das Werk mindestens 2ZUS$S dem zweıten vorchristli- und Verderber« in Fragment Die Stelle ZUsSs derchen Jahrhundert tammen. Den Ausdruck ‚Sıegel. 1Im Kriegsrolle (  ‚ 10-12), heisst » Du hast BelialZusammenhang miıt der Beschneidung ım Targum gemacht zum Verderben, zu Engel der Feindschaft«,3, haben WIr schon oben angeführt!®, Auch Paulus haben wır bereits beobachtet Dıiıe Grundbedeutung des
nn dıe Beschneidung ‚Siegel«, Röm 4, 11, ıne Stelle, Wortes » Verderben« in der Loblieder-Rolle 15t WAarauf die WwWIr noch zurück kommen werden: im Barnabas- »Grube, Unterwelt«, Ort des Frevels, aAber dıe MächteBrief (4, heisst die Beschneidung ebenfalls ‚Siegel«. Als des Frevels gehen VO  -} dort aus »Und die schwanger ıBezeichnung der christlichen Taufe erscheint der Aus- mıf VWahn, gerat in schlimmen Schmerz, un: Krampf-druck ‚Sıegel« seit dem „Hirten des Hermas« (ums Jahr wellen der ru führen allerleı Werken des Bebens«
100 christlicher Zeitrechnung). (IJH 12); VO  - daher kann der Vertfasser der Rolle VO  .}
Im Segensspruch 1St davon die Rede, dass der Bund der » Pfeilen der Grube« ers 16), VO:  - » Fallen der Grube«
Beschneidung den Beschnittenen » VOT dem Verderben ers 26) sprechen un: davon, dass »alle Pfeile der
retite«, zweıfellos eın Ausdruck der der Beschneidung Grube unabwendhar fliegen un:! hoffnungslos vernıch-

ten« ers 27) Folglich andelt CS sıch ın unsecerem Se-»der den Geliebten geheiligt VO: Mutterleı:b „ eın CGesetz auf seın
Fleisch geiegt und seine Nachkommen gesiegelt MmMi1t dem Zeichen des gensspruch bei dem » Verderben«, VOr dem das ınd BE-
heiligen Bundes, retten das Lıebste uULNSCICS Fleisches VOF dem rettet werden soll, einen poetischen Ausdruck für
Verderben«. Zum Ausdruck »ein eil« Lieberman,
Greek In Jewish Palestine, New ork 1942, 772

den Bereich der Schadensdämonen, die auch im Targum
»Schneider die Vorhaut Fleisches ab, damit ihr ausseht wıe 3, Ö  8 erwähnt sind.

WIr un: gesiegelt e1id WwWIie WIr m1 der Beschneidung ‚K nach Unsere Vermutung, dass der Beschnıittene aut dem SEe-
Charles, The Greek Versions of the Testaments of the 1 welve Pa- gensspruch AUS der Herrschaftt des Satans wırd,
triarchs, Oxford 1908, 245

Dazu Flusser, Qumran and Jewish Apotropaic Prayers, in:
findet 1ne Bestätigung VO Anfang des Spruches her

IE J] (1966), 195 war wurde der dort angesprochene Beiname » Gehieb-
Zur Beschneidung als Siegel Ysebaert, CIt. (Anm 1), ter« 1ım Laufe der e1it allen dreı Erzvätern beigelegt,
250—253 (der allerdings wichtige Belege nıcht kennt), als Ausdruck 1Aber ursprünglich un eigentlich gehört LLUFEF Abraham

tür die christlıche Taute 281— 246 Ferner auch Billerbeck,
Kommentar 494} Neuen Testament AUS Talmud und Midrasch, 1, 17 Tanchuma, lech Icha terner Bereschit rabba XLVIlI 18 (Ed
München 1928, 372 sSsOWw1€ Bauer, Griechisch-deutsches W Sörter- Theodor/Albeck, 483), ebenso Jalkur Schimon:; 82 (Band L,
buch, Berlın 1958, 1577 Zum Ausdruck »Siegel« (signaculum) tür Jerusalem 1973, 250) und die angegebenen Paraillelen.
die christlıche Taufe A. Blaise, Dıctionnatre Latın-Frangaıs des Dazu Dikduke Soterım ZUr Stelle. Die Worter fehlen 2auch ıin den
LEUTS chretiens, Parıs 1954, 758 fl und besanders das schone Gleich- Talmudfragmenten 4US der aıroer Genisa, Sammlung Antoniın,
nıs VO! der Beschneidung afs dem Siegel Abrahams 1m Mıdrasch Katrsh, Jerusalem 1976, 9, stehen jedoch in den
Schemaot rabba AIX Zur Beschneidung als Sıegel iınsbesondere Druckausgaben Venedig und Soncıno SOW1€ ın den Gebetbüchern.
Lieberman, ‚Ome Äspects of Atter Lite In Early Rabbinic Lıtera- 19 Be: Licht, The Thanksgiving Scroil hebr), Jerusalem 1957,

728.240CUTC, in FS Wolfson, Jerusaiem 1965, 525—527
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vor dem Verderben zu retten«. Schon die besondere 
dichterische Sprachform lässt darauf schliessen, dass die-
ser Segensspruch früh ist; wie wir noch sehen werden, 
war er vermutlich bereits zu Paulus' Zeiten in Gebrauch. 
Allem Anschein nach war dies einmal der einzige Segens-
spruch bei der Beschneidung, gesprochen vielleicht von 
demjenigen, der die Beschneidung vornahm, denn für ihn 
ist es sehr passend, beim Segen über den Wein zu sagen 
»es ist unser Teil, das Liebste unseres Fleisches vor dem 
Verderben zu retten«, nämlich den Säugling durch den 
Akt der Beschneidung. Weiter vorn im Text fällt der 
Parallelismus auf: »geheiligt den Geliebten von Mutter-
leib an, ein Gesetz auf sein Fleisch gelegt« - der hier 
gebrauchte Ausdruck für >Fleisch< kehrt bei der Bezeich-
nung des Kindes als des »Liebsten unseres Fleisches« 
wieder. Letzterer Ausdruck geht auf einen Vers bei Je-
remia zurück: »das Liebste meiner Seele gab ich in den 
Griff ihrer Feinde« (12, 7). Die Bezeichnungen der Be-
schneidung selbst sind bis auf eine biblisch: »Gesetz« 
stammt aus Ps 105, 8-10, wo es vom >Bund< heisst: »er 
erstellte es Jakob zum Gesetz«, woraufhin die drei Erz-
väter erwähnt sind. »Bund« kommt beim Beschneidungs-
gebot an Abraham Gen 17, 10 f. vor, auch in Vers 14, 
im Vers 11 sogar zusammen mit dem Wort »Zeichen«: 
»das sei zum Zeichen des Bundes zwischen mir, und euch«. 
Im Segensspruch heisst es, Gott habe Abrahams Nach-
kommen »gesiegelt mit dem Zeichen des heiligen Bun-
des«. Die Bezeichnung der Beschneidung als >Siegel<, Ju-
den wohlvertraut aus dem Dankgebet nach dem Essen 
(»deinen Bund, mit dem du unser Fleisch gesiegelt«), ist 
sehr früh. Sie findet sich bereits im aramäischen »Te-
stament Levis« beim Bericht über die Beschneidung der 
Leute von Sichem14. Eine in den Höhlen am Toten Meer 
gefundene Handschrift dieses Werkes ist ums Jahr 100 
vor der christlichen Zeitrechnung geschrieben"; demnach 
muss das Werk mindestens aus dem zweiten vorchristli-
chen Jahrhundert stammen. Den Ausdruck >Siegel< im 
Zusammenhang mit der Beschneidung im Targum zu H1 
3, 8 haben wir schon oben angeführt". Auch Paulus 
nennt die Beschneidung >Siegel<, Röm 4, 11, eine Stelle, 
auf die wir noch zurückkommen werden; im Barnabas-
Brief (4, 6) heisst die Beschneidung ebenfalls >Siegel<. Als 
Bezeichnung der christlichen Taufe erscheint der Aus-
druck >Siegel< seit dem »Hirten des Hermas« (ums Jahr 
100 christlicher Zeitrechnung). 
Im Segensspruch ist davon die Rede, dass der Bund der 
Beschneidung den Beschnittenen »vor dem Verderben 
rette«, zweifellos ein Ausdruck der der Beschneidung 

»der den Geliebten geheiligt von Mutterleib an, ein Gesetz auf sein 
Fleisch gelegt und seine Nachkommen gesiegelt mit dem Zeichen des 
heiligen Bundes, zu retten das Liebste unseres Fleisches vor dem 
Verderben«. - Zum Ausdruck »ein gutes Teil« S. Lieberman, 
Greek in Jewish Palestine, New York 1942, S. 72 f. 
14  »Schneidet die Vorhaut eures Fleisches ab, damit ihr ausseht wie 
wir und gesiegelt seid wie wir mit der Beschneidung ...«, nach R. H. 
Charles, The Greek Versions of the Testaments of the Twelve Pa-
triarchs, Oxford 1908, S. 245. 
15  Dazu D. Flusser, Qumran and Jewish Apotropaic Prayers, in: 
IE J 16 (1966), S. 195. 
16  Zur Beschneidung als Siegel J. Ysebaert, op. cit. (Anm. 11), 
S. 250-253 (der allerdings wichtige Belege nicht kennt), als Ausdruck 
für die christliche Taufe u. ä. S. 281-246. Ferner auch P. Billerbeck, 
Kommentar zum Neuen Testament aus Talmud und Midrasch, IV 1, 
München 1928, S. 32 f. sowie W. Bauer, Griechisch-deutsches Wörter-
buch, Berlin 1958, S. 1577. Zum Ausdruck »Siegel« (signaculum) für 
die christliche Taufe A. Blaise, Dictionnaire Latin-Fran9ais des au-
teurs chritiens, Paris 1954, S. 758 f., und besonders das schöne Gleich-
nis von der Beschneidung als dem Siegel Abrahams im Midrasch 
Schemot rabba XIX 5. Zur Beschneidung als Siegel insbesondere S. 
Lieberman, Some Aspects of After Life in Early Rabbinic Litera-
ture, in: FS H. N. Wolfson, Jerusalem 1965, S. 525-527. 

seit eh und je zugrunde liegenden Auffassung, dass diese 
aus Lebensgefahr zu erretten vermöge. In der Tat gab 
es Meister, die dafür hielten, dass die Beschneidung den 
Beschnittenen vor dem höllischen Feuer bewahre. »Wohl-
gefällig ist die Beschneidung, denn der Heilige, gelobt 
sei er, hat dem Abraham geschworen, jeder Beschnittene 
werde nicht zur Hölle fahren« 17, wobei der im Segens-
spruch gewählte Ausdruck »Verderben« eine der sieben 
Bezeichnungen für die Hölle ist (bEruwin 19a). Wenn 
allerdings beim Akt der Beschneidung selbst gesagt wird, 
»es ist unser Teil, das Liebste unseres Fleisches vor dem 
Verderben zu retten«, so ist damit wohl kaum das ein-
stige höllische Strafgericht gemeint. Ausserdem scheint 
die Vorstellung, dass der Beschnittene nicht zur Hölle 
fährt, eine abgeschwächte Form der ursprünglich bibli-
schen und dann in verschiedenen Quellen wieder auftau-
chenden Auffassung zu sein, dass die Beschneidung mit 
dem Zeitpunkt ihres Vollzugs einen Schutz vor Gefähr-
dung durch dämonische Gewalten darstellt. So hätten 
wir also in der Damaskusschrift (16, 4-6) indirekt den 
Glauben erhalten, dass mit dem Augenblick der Be-
schneidung »der Engel der Feindschaft« von dem Be-
schnittenen weicht. Demnach leuchtet ein, dass mit dem 
»Verderben«, vor dem laut dem Segensspruch die Be-
schneidung das Kind retten soll, etwas wie der »Ver-
derber« beim Auszug aus Ägypten (Ex 12, 23 sowie 
Vers 13) und wie der »Verderbe-Engel« 2 Sam 24, 16 
(1 Chr 21, 15) gemeint ist. Laut bBerachot 16b bat Rab-
bi in seinem bekannten Gebet um Schutz vor »einem 
bösen Nachbarn und vor Satan, dem Verderber . .«, 
wobei allerdings gerade die beiden Wörter »Satan, der 
Verderber« in einigen Versionen fehlen"; dessenunge-
achtet ist der Ausdruck »Satan, der Verderber« alt, er 
kommt nämlich schon in den Fragmenten zur Loblieder-
Rolle vom Toten Meer vor: »du schiltst jeden verderben-
bringenden Teufel« (Fragment 4, Z. 6, ähnlich »Teufel 
und Verderber« in Fragment 45) 19. Die Stelle aus der 
Kriegsrolle (13, 10-12), wo es heisst »Du hast Belial 
gemacht zum Verderben, zum Engel der Feindschaft«, 
haben wir bereits beobachtet. Die Grundbedeutung des 
Wortes »Verderben« in der Loblieder-Rolle ist zwar 
»Grube, Unterwelt«, Ort des Frevels, aber die Mächte 
des Frevels gehen von dort aus: »Und die schwanger ist 
mit Wahn, gerät in schlimmen Schmerz, und Krampf-
wellen der Grube führen zu allerlei Werken des Bebens« 
(III 12); von daher kann der Verfasser der Rolle von 
»Pfeilen der Grube« (Vers 16), von »Fallen der Grube« 
(Vers 26) sprechen und davon, dass »alle Pfeile der 
Grube unabwendbar fliegen und hoffnungslos vernich-
ten« (Vers 27). Folglich handelt es sich in unserem Se-
gensspruch bei dem »Verderben«, vor dem das Kind ge-
rettet werden soll, um einen poetischen Ausdruck für 
den Bereich der Schadensdämonen, die auch im Targum 
zu HI 3, 8 erwähnt sind. 
Unsere Vermutung, dass der Beschnittene laut dem Se-
gensspruch aus der Herrschaft des Satans errettet wird, 
findet eine Bestätigung vom Anfang des Spruches her. 
Zwar wurde der dort angesprochene Beiname »Gelieb-
ter« im Laufe der Zeit allen drei Erzvätern beigelegt, 
aber ursprünglich und eigentlich gehört er nur Abraham 

17  Tanchuma, lech lcha XX, ferner Bereschit rabba XLVIII 18 (Ed. 
Theodor/Albeck, S. 483), ebenso Jalkut Schimoni XVIII 82 (Band I, 
Jerusalem 1973, S. 250) und die angegebenen Parallelen. 
19  Dazu Dikduke Soferim zur Stelle. Die Wörter fehlen auch in den 
Talmudfragmenten aus der Kairoer Genisa, Sammlung Antonin, 
Ed. A. I. Katsh, I Jerusalem 1976, S. 9, stehen jedoch in den 
Druckausgaben Venedig und Soncino sowie in den Gebetbüchern. 
19  Bei J. Licht, The Thanksgiving Scroll (hebr), Jerusalem 1957, 
S. 228.240. 
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fest zu=0 Die Worte des Segensspruches »der den Ge- Aus dem Gesagten geht hervor, dass die Bewährten VOT
1ebten geheilıgt VO'  $ Mutterleib AL< lassen sıch autf dem Abraham beschnitten geboren wurden, ıhre  . Vorhaut al-

unversehrt War. Von Abraham selbst lıess sıch natur-Hintergrund eines VO!  m Rabbenu Tam angeführten Mı-
drasch verstehen?!: »Zum Segen ber dıe Beschneidung, nıcht erzählen, se1l beschnıtten geboren worden,

heisst, der den Geliebten geheiligt VO Mutterleib denn VON ihm heisst Un  ä  A  f Ja ausdrüclıich, habe die Be-
AN<, Rabbenu 'T1am Das ist Abraham, der allge- schneidung n sıch vorgehOMMECN, aber dessenungeach-
meın >geliebt< heisst, und ihn hat der Heilıge, gelobt seı tet War VO'  ; Geburt dem Verderben$denn
Cr, VO  H Mutterle:ib n geheiligt, legt nämlıch AUS, dass (ott hatte »den Geliebten VO'  - Mutterleib geheiligt«.
bei Abraham geschrieben steht yich habe ıhn erkannt-« Darauthin 1st die religiöse Tragweıite des Segensspruchs
(Gen 18, 19), und beı Jeremia heisst auch ehe ich dich bei der Beschneidung verständlich. Abrahams Rechtschaf-
bıldete 1m Mutterle:b, habe ıch dich erkannt-« (1, 5}.« enheit St, auch bevor das Beschneidungsgebot erhielt,
Demnach gründet sıch der be; Rabbenu Tam überlieferte über jeden Z weitel erhaben. ber seine Nachkommen,
Miıdrasch darauf, dass Gott, bevor herniederfährt, ıhnen auch das ehben beschneidende Kınd, MuS-  x
Sodom un Gomorrha vertilgen, sich celhbst spricht: CM mit dem Zeichen des heilıgen Bundes gesiegelt Wer-
Sollte iıch Abraham?? verhüllen, WAsSs iıch tun wiıll? den, VOr dem Verderben werden. Somıit
Wohl, ıch habe iıhn erkannt, autf dass entbiete seinen 1ıst uns deutlich geworden, dass dieser Segensspruch die
Söhnen und seinem Hause nach ıhm S$1e sollen wahren Grundüberzeugung zu Ausdruck bringt, dass eın Aspekt
SEINEN Weg, Wahrheit un: Recht {un « , natür- der Beschneidung ein apotropäischer ist; womıit WIir Auf-
lıch bedeutet dieses »Erkennen« eın » Vorher-Erkennen«, schluss über eınen Punkt jüdischen Denkens bekommen

haben?3.und eben dieses Erkennen findet der Midrasch be; Jere-
mıa, heisst: »„ehe ıch dich bıldete im Mutterleib, Wiıe Wır beobachtet haben, esteht ine gEeWSSE dialek-
habe ıch dıch erkannt, ehe du Aus dem Schosse fuhrst, tische Spannung zwischen dem ersten und dem zweıten
habe iıch dıich geheiligt«. Daraus wırd gefolgert, dass der Teıl des Segensspruches. Abrahams Nachkommen werden
Heilige, gelobt se1 CT, auch Abraham YVYO  m Mutterleib durch dıe Beschneidung VOT dem Verderben rrettet,
geheiligt, VO'  3 Geburt erkannt habe während celbst die Jahre se1nes Unbeschnittenseins
Aus welchem Grunde ıst diese Vorstellung entstanden? VO'  3 Mutterleib n geheilıgt und en vollkommen Be-
Offenbar sollte erklärt werden, w1e Abraham noch ım währter wa  © Diese Vorstellung Paulus eınem
Zustande seiner Unbeschnittenheit 21n Bewährter seiın »sabbatianıschen« Mıdrasch Röm 4, 9--12) »Wır 1C-
konnte. Er war dem Bereich des Bösen bereits VOr seiner den Ja doch davon, dass dem Abraham sein Glaube ZzUur

Beschneidung ENTIZOGECN, bevor Gott eın (esetz auf seın Gerechtigkeit angerechnet wurde. W ıe wurde ıhm NUu:  $
Fleisch gelegt« hatte. Das umfassendere Problem, das angerechnet? Als beschnitten oder als noch unbe-

schnitten war”? iıcht als beschnitten, sondern alssowohl in diesem: Midrasch als auch ın UNSCrTemM Segens-
spruch gelöst wırd, besteht darın, w ıe schon noch unbeschniıtten War. Und empfing das Zeıchen
unsercn Viätern VOor der Verleihung der ora Bewährte der Beschneidung als Sıegel der Gerechtigkeit des lau-
geben konnte. In unscrem Fall reduziert sıch diese be- bens, den hatte, als noch unbeschnitten War.
kannte Frage aut das Beschneidungsgebot, das bra- Möglicherweise entwickelte Paulus diese Vorstellung aut-
ham selbst, Jängst VOTr dem Sına1-Bund, erging; aller- grund unNnscres Segensspruchs alleın, dessen Bedeutung

erfasst hatte, vielleicht ıhm aber auch weıteredings stand dieser damals In vorgeschrıittenem Alter un
hatte sıch bereıts als eın Bewährter erwıesen. (GGanz SPC- Midraschim bekannt, auf denen der Spruch aufgebaut

WAar. Jedenfalls greift Paulus SANZ eutlich auf denzı fisch lıesse sıch SCNH, dass Abraham selbst, da ja VO  $
Mutterleib geheiligt WAar, 1m Unterschied seinen Wortlaut des Segensspruches zurück: auch be: ıhm steht
Nachkommen ZUFr Rettung Vor dem Verderben nıcht der der biblische Ausdruck Zeichen« un der nıcht biblische
Beschneidung bedurfte Und w as ist miıt den übrigen Be- ‚Siegel«. Paulus spricht VO » Zeichen der Beschneidung
währten uUuNscren Vätern VOr Abraham? In der als Sıegel der Gerechtigkeit des Glaubens«, während 6S

Liste derjenigen, dıe beschnitten geboren wurden wot in uUNsScCcremm Spruch heisst, dass Gott Abrahams Nachkom-
eRabbi Natan ersion A, Kapitel, Schechter en Immnıt dem » Zeichen des heiligen Bundes sıegelt«. In

deren Stelie 10b steht, finden WIr n Paulus’ besonderer Auslegung hat das Problem, das
biblischen Personen VOoOor Abraham Adam, Seth, Noah, sıch der Vertasser des Segensspruches beı der Beschnei-
Sem und Melchizedek, den König V OIl Salem: den- dung bemüht un!: dem ıne tiefe un interessante
jenigen, die nach Abraham beschnitten geboren wurden, Lösung gefunden hatte, ine un:  te Wendung C1r-
wollen WIr Nur Mose, Biıleam den Frevler un: den Pro- halten. Der Segensspruch etellt fest, dass Abrahams
pheten Jeremia ennen »auch Jeremia gıng beschnitten Nachkommen kraft der Beschneidung VOT dem Verder-
hervor, w1ie geschrieben steht“: ehe ıch dich ıldete 1m ben werden, Abraham celbst aber auch 1n unbe-
Mutterleib, habe ıch dich erkannt, ehe du Z dem Schosse schnittenem Zustand gerecht WAar, da ihn (Jott VO  3 Mut-
uhrst,; habe ıch dich g8hei ligt.< « Folglich ist hıer der terleib geheiligt hatte. Daraus folgert Paulus, dass
Vers, autf den sıch die Behauptung gründete, Abraham der Mensch nıcht durch die Beschneidung Gerechtigkeitse1 bereits während seınes unbeschnittenen Lebens e1n erlangt, sondern durch den G lauben. Die Dialektik, Au
Bewährter SCWESCH, zu Beleg dafür geworden, dass der Segensspruch entstanden ist, wırd bei Paulus
Jeremia bei seiıner Geburt bereits beschnitten war! neu und überraschend gedeutet. Und noch ıne Quelle

Dazu Ginzberg, The Legends of the Jews, Phiıladelphia 1947, hat Paulus tür seine Zwecke zurechtgebogen: aut Me-
207 f’ Anm 4’ auch Sıfre, Dewarım 357 (Ed Finkelstein, 409}

und Medchilta, Bo (Ed. Horovıtz/Rabın, 7/0)
chilta Ex 22, 20 (Ed. H9rovitz/ Rabın 311) wurde

Auf anderer Fbene zeichnet sich eıne Segensspruch paral-Tossafısten bMenachot 53bb, V, »geliebter Sohn«, vgl Tossa-
fisten ZU bSchabbat 137b, VY. »geliebt VO:  - Mutterleib Eıinige ele Haltung ab, un: z WAal in eiınem Ziıitat » W1€ ım Lehrhaus des
der frühen FErklärer tühren dıesen Miıdrasch aus „»Pessikta« A! 1n der Rabbı: FElieser gelehrt«, Midrasch hagadol Gen 17, (Ed Mar-
11115 vorliegenden Pessikta steht allerdings nı  £, un se1ne Her- galiot, JTerursalem 1947, 269) Die Beschneidung VELLNAS VOLT dem
kunft 1ST cht bekannt. Untergang zu bewahren, und Abraham ward würdıg erfunden, dass

das Beschneidungsgebot durch ıh: gegeben werde, wel in Auft-Dıie Septuagınta 1er hıinzu » meın Knecht« (vgl Gen 26, 24),
der Jerusalemer Targum »Meın Geliebter«, ebenso Targum Neohfiri. richtigkeit un Rechtschaffenheit wandelte.
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fest zu". Die Worte des Segensspruches »der den Ge-
liebten geheiligt von Mutterleib an« lassen sich auf dem 
Hintergrund eines von Rabbenu Tam angeführten Mi-
drasch verstehen 21 : »Zum Segen über die Beschneidung, 
wo es heisst, >der den Geliebten geheiligt von Mutterleib 
an<, sagte Rabbenu Tam: Das ist Abraham, der allge-
mein >geliebt< heisst, und ihn hat der Heilige, gelobt sei 
er, von Mutterleib an geheiligt, er legt nämlich aus, dass 
bei Abraham geschrieben steht >ich habe ihn erkannt< 
(Gen 18, 19), und bei Jeremia heisst es auch >ehe ich dich 
bildete im Mutterleib, habe ich dich erkannt< (1, 5).« 
Demnach gründet sich der bei Rabbenu Tam überlieferte 
Midrasch darauf, dass Gott, bevor er herniederfährt, 
Sodom und Gomorrha zu vertilgen, zu sich selbst spricht: 
»Sollte ich Abraham22  verhüllen, was ich tun will? ... 
Wohl, ich habe ihn erkannt, auf dass er entbiete seinen 
Söhnen und seinem Hause nach ihm: sie sollen wahren 
SEINEN Weg, Wahrheit und Recht zu tun ...«; natür-
lich bedeutet dieses »Erkennen« ein »Vorher-Erkennen«, 
und eben dieses Erkennen findet der Midrasch bei Jere-
mia, wo es heisst: »ehe ich dich bildete im Mutterleib, 
habe ich dich erkannt, ehe du aus dem Schosse fuhrst, 
habe ich dich geheiligt«. Daraus wird gefolgert, dass der 
Heilige, gelobt sei er, auch Abraham von Mutterleib an 
geheiligt, von Geburt an erkannt habe. 
Aus welchem Grunde ist diese Vorstellung entstanden? 
Offenbar sollte erklärt werden, wie Abraham noch im 
Zustande seiner Unbeschnittenheit ein Bewährter sein 
konnte. Er war dem Bereich des Bösen bereits vor seiner 
Beschneidung entzogen, bevor Gott »ein Gesetz auf sein 
Fleisch gelegt« hatte. Das umfassendere Problem, das 
sowohl in diesem' Midrasch als auch in unserem Segens-
spruch gelöst wird, besteht darin, wie es schon unter 
unseren Vätern vor der Verleihung der Tora Bewährte 
geben konnte. In unserem Fall reduziert sich diese be-
kannte Frage auf das Beschneidungsgebot, das an Abra-
ham selbst, längst vor dem Sinai-Bund, erging; aller-
dings stand dieser damals in vorgeschrittenem Alter und 
hatte sich bereits als ein Bewährter erwiesen. Ganz spe-
zifisch liesse sich sagen, dass Abraham selbst, da er ja von 
Mutterleib an geheiligt war, im Unterschied zu seinen 
Nachkommen zur Rettung vor dem Verderben nicht der 
Beschneidung bedurfte. Und was ist mit den übrigen Be-
währten unter unseren Vätern vor Abraham? In der 
Liste derjenigen, die beschnitten geboren wurden (Awot 
deRabbi Natan Version A, 2. Kapitel, Ed. Schechter S. 
12 f.), an deren erster Stelle Hiob steht, finden wir an 
biblischen Personen vor Abraham: Adam, Seth, Noah, 
Sem und Melchizedek, den König von Salem; unter den-
jenigen, die nach Abraham beschnitten geboren wurden, 
wollen wir nur Mose, Bileam den Frevler und den Pro-
pheten Jeremia nennen: »auch Jeremia ging beschnitten 
hervor, wie geschrieben steht: >ehe ich dich bildete im 
Mutterleib, habe ich dich erkannt, ehe du aus dem Schosse 
fuhrst, habe ich dich geheiligt.(« Folglich ist hier der 
Vers, auf den sich die Behauptung gründete, Abraham 
sei bereits während seines unbeschnittenen Lebens ein 
Bewährter gewesen, zum Beleg dafür geworden, dass 
Jeremia bei seiner Geburt bereits beschnitten war! 

20  Dazu L. Ginzberg, The Legends of the Jews, Philadelphia 1947, 
V S. 207 f., Anm. 4, auch Sifre, Dewarim 352 (Ed. Finkelstein, S. 409) 
und Mechilta, Bo XVIII (Ed. Horovitz/Rabin, S. 70). 
21  Tossafisten zu bMenadiot 53b, s. v. »geliebter Sohn«, vgl. Tossa-
fisten zu bSchabbat 137b, s. v. »geliebt von Mutterleib an«. Einige 
der frühen Erklärer führen diesen Midrasch aus »Pessikta« an, in der 
uns vorliegenden Pessikta steht er allerdings nicht, und seine Her-
kunft ist nicht bekannt. 
22  Die Septuaginta setzt hier hinzu »mein Knecht« (vgl. Gen 26, 24), 
der Jerusalemer Targum »mein Geliebter«, ebenso Targum Neofiti. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass die Bewährten vor 
Abraham beschnitten geboren wurden, ihre Vorhaut al-
so unversehrt war. Von Abraham selbst liess sich natür-
lich nicht erzählen, er sei beschnitten geboren worden, 
denn von ihm heisst es ja ausdrücklich, er habe die Be-
schneidung an sich vorgenommen, aber dessenungeach-
tet war er von Geburt an dem Verderben entzogen, denn 
Gott hatte »den Geliebten von Mutterleib an geheiligt«. 
Daraufhin ist die religiöse Tragweite des Segensspruchs 
bei der Beschneidung verständlich. Abrahams Rechtschaf-
fenheit ist, auch bevor er das Beschneidungsgebot erhielt, 
über jeden Zweifel erhaben. Aber seine Nachkommen, 
unter ihnen auch das eben zu beschneidende Kind, müs-
sen mit dem Zeichen des heiligen Bundes gesiegelt wer-
den, um vor dem Verderben errettet zu werden. Somit 
ist uns deutlich geworden, dass dieser Segensspruch die 
Grundüberzeugung zum Ausdruck bringt, dass ein Aspekt 
der Beschneidung ein apotropäischer ist, womit wir Auf-
schluss über einen Punkt jüdischen Denkens bekommen 
haben23 . 
Wie wir beobachtet haben, besteht eine gewisse dialek-
tische Spannung zwischen dem ersten und dem zweiten 
Teil des Segensspruches. Abrahams Nachkommen werden 
durch die Beschneidung vor dem Verderben errettet, 
während er selbst die 99 Jahre seines Unbeschnittenseins 
von Mutterleib an geheiligt und ein vollkommen Be-
währter war. Diese Vorstellung regte Paulus zu einem 
»sabbatianischen« Midrasch an (Röm 4, 9-12): »Wir re-
den ja doch davon, dass dem Abraham sein Glaube zur 
Gerechtigkeit angerechnet wurde. Wie wurde er ihm nun 
angerechnet? Als er beschnitten oder als er noch unbe-
schnitten war? Nicht als er beschnitten, sondern als er 
noch unbeschnitten war. Und er empfing das Zeichen 
der Beschneidung als Siegel der Gerechtigkeit des Glau-
bens, den er hatte, als er noch unbeschnitten war ...« 
Möglicherweise entwickelte Paulus diese Vorstellung auf-
grund unseres Segensspruchs allein, dessen Bedeutung er 
erfasst hatte, vielleicht waren ihm aber auch weitere 
Midraschim bekannt, auf denen der Spruch aufgebaut 
war. Jedenfalls greift Paulus ganz deutlich auf den 
Wortlaut des Segensspruches zurück: auch bei ihm steht 
der biblische Ausdruck >Zeichen< und der nicht biblische 
>Siegel<. Paulus spricht vom »Zeichen der Beschneidung 
als Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens«, während es 
in unserem Spruch heisst, dass Gott Abrahams Nachkom-
men mit dem »Zeichen des heiligen Bundes siegelt«. In 
Paulus' besonderer Auslegung hat das Problem, um das 
sich der Verfasser des Segensspruches bei der Beschnei-
dung bemüht und dem er eine tiefe und interessante 
Lösung gefunden hatte, eine unerwartete Wendung er-
halten. Der Segensspruch stellt fest, dass Abrahams 
Nachkommen kraft der Beschneidung vor dem Verder-
ben errettet werden, Abraham selbst aber auch in unbe-
schnittenem Zustand gerecht war, da ihn Gott von Mut-
terleib an geheiligt hatte. Daraus folgert Paulus, dass 
der Mensch nicht durch die Beschneidung Gerechtigkeit 
erlangt, sondern durch den Glauben. Die Dialektik, aus 
der unser Segensspruch entstanden ist, wird bei Paulus 
neu und überraschend gedeutet. Und noch eine Quelle 
hat Paulus für seine Zwecke zurechtgebogen: laut Me-
chilta zu Ex 22, 20 (Ed. Horovitz/Rabin 311) wurde 

23  Auf anderer Ebene zeichnet sich eine unserem Segensspruch paral-
lele Haltung ab, und zwar in einem Zitat »wie im Lehrhaus des 
Rabbi Elieser gelehrt«, Midrasdi hagadol zu Gen 17, 1 (Ed. M. Mar-
galiot, Jerursalem 1947, S. 269): Die Beschneidung vermag vor dem 
Untergang zu bewahren, und Abraham ward würdig erfunden, dass 
das Beschneidungsgebot durch ihn gegeben werde, weil er in Auf-
richtigkeit und Rechtschaffenheit wandelte. 
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Abraham erst » 1 Alter VO'  - 99 Jahren eschnıtten entnımmt ZAZUS Abrahams hohem Alter bei seıner Beschne:i-
den künftigen Proselyten die Tur offen halten«, dung, dass eın Heıde, der Jude werden will, 1ın jedem

damıt S1eE SOZUSaßCN bis diesem Alter noch als Prose- Stadium cse1nes Lebens kommen kann, Paulus dagegen
lIyten ANSCHOMME werden könnten, da Ja Abraham bıs versteht daraus, dass Abraham der Vater aller unbe-
dahin auch noch unbeschnitten WAar. Die jüdische Quelle schnittenen Gläubigen sel1.

11 Utopie un Wırklıchkeit 1m bıblischen Denken*
Von Dr Benjamın Uffenheimer, Protessor für Bibelwissenschaft, Untiversıität Tel Avıv
Das weıte semantische Feld des Begriffs >Utopie« Zwingt Leben der Gesellschatft und in der Stellung Israels VO:  —$

mich, Begiınn meıner Ausführungen erläutern, 1ın revolutionären Veränderungen 1m Autbau des Seins,
welcher seiıner Bedeutungen ich ıhn 1m folgenden VCI - einer Art mystischer Vollendung des Schöpfungswerks,
wenden will, sOWIl1e meine Einstellung ZUT Wechselbezie- begleitet seın werden.
hung zwischen Utopie un: Wirklichkeit 1n Grundzügen
kurz ckızzieren. Dieses Problem 1Sst in der philosophi- Weı Grundformen biblischer Utopie lassen sıch —

cchen un soziologischen Literatur der etzten (jeneration terscheiden: Die frühe s1ie bestehenden gesell-
schaftlıchen Gefüge A un ihre Träger sind VO  — derausführlich behandelt worden: 91 Forschern waren etwa Sicherheit durchdrungen, dass Israel imstande ist, dasarl Mannheim un Frnst Bloch ennen sOWwle die

autschlussreichen Beiträge VOo  — Buber1. W as diese Den- ıhm Auferlegte ZUuU vollbringen. Der zweıte Grund-Typ
tragt Züge visıonärer Schau, und se1ın Verhältnis ZUFrker verbindet, iSst der Ernst un die Sorgfalt, MIt der s1€ bestehenden Realıtät iSst gekennzeichnet VOnn kritischerdie Sache herangehen, Sanz 1m Gegensatz ZU der de-

monstratıyven Verachtung VOo  — Marx un Engels, die sich Dıstanz. Zumeıst ISt AUS der Enttäuschung über Israels
Mangel Fähigkeit oder Willen ZUT Verwirklichungbemühten, ıhre eıgene Lehre dem Begriff der Utopie erwachsen: ist ın der prophetischen Literatur verbrei-möglichst fernezurücken, obwohl! gerade sie Banz offen-
tet. Das Verhältnis zwischen dem Mass Selbstvertrau-kundig die grössten Utopien menschlichen Denkens

zZzUu rechnen ISt. {l un den Dımensionen visıonÄärer Schau 1St umgekehrt
proportional. Dıiıe frühe Utopie, das SelbstvertrauenHeutzutage iSt sich einıg darüber, dass Utopie nıchts

Mit wılder Phantasıe oder mMi1t Krıiıtzeleien Z.U tun hat, noch Ö: ist, ist ıhr VO! Menschen meisterndes
die dem Unterbewusstsein aufsteigen und sıch der gesellschaftliches und ökologisches Volumen gebunden,

während das Kennzeichen der visiıonären Utopie derwehrlosen Seele bemächtigen. Darüber hinaus esteht Propheten der ständige Kampf den deterministl-Utopie auch nıcht in losser Spekulation, die sıch in eın
geistigen Gefilden aufhält, sondern in eıner Idee, die in schen Fatalismus ür die Entscheidungsfreiheit des Men-

schen iSst. Allerdings 1St der atente Determinismus derdie Sprache der Reali:tät übertragen werden will, einer Apokalyptik urchaus imstande, sıch gewissen BC-Idee, die Ansprüche die Wirkliıchkeit stellt. Utopie ISt
der innıge Wunsch nach dem, w ı4s sein sollte, Autzeıch- schichtlichen Umständen in glühenden Aktıvismus

verwandeln, Ww1€e A der zeitlichen ähe der 1en des noch nıe dagewesenen Rechten und Guten, tolg- Makkabäerbuch berichteten Ereignisse denen des Da-liıch vollzieht sıch iıhre Verwirklichung nıcht 1im Bereich ni;elbuches entnehmen?.des Indivyviduums, sondern ın dem der Gesellschaft. Der
Wunsch als solcher 1St allerdings nıcht 1U ine Funk- All diesen verschiedenen Formen gemeinsam Ist die Ten-

denz ZUTr Loslösung VO:  $ eıit un erwünschtem Lebens-t10n der räumlichen un: zeitlichen Bedingungen; liegt
vielmehr jenseıts jeglichen gesellschaftlichen Rahmens, rhythmus VO: sinnlosen biologischen Zyklus, der den
wWenn auch seine Orm un: dıe Wege ZUuU seiner Verwirk- Keım der Vernichtung schon ın sıch birgt. Die Resigna-

ti1on des Predigerbuches beruht auf der Erkenntnis, dasslichung VO  - den bestehenden gesellschaftlıchen Verhält-
nıssen abhängig sind. Weiterhin folgt dıe ınnere Echtheit der Mensch dieser mörderischen Gesetzmässigkeıit der
einer bestimmten Utopie unmittelbar ihrem organı- Natur, welche die Veränderungen, die S]1e bewirkt,

gleichzeitig wieder aufhebt, 1m Grunde nıcht entrinnenschen Charakter, ınsofern Alc die Absicht \hrer Schöpfer Iann: Eın Geschlecht geht, eın Geschlecht kommt, undun: Biıldner auf Überwindung der iım Topos, der
gegebenen gesellschaftlichen Realıtät, immanenten W)- dıe Erde stehrt in Weltzeıt. Ermüdend sind alle bered-

baren Dınge, nıemand kann Ss1€ ZUu Rede machen. ıchtdersprüche gerichtet 1St
sättıgt sıch das Auge Sehn, nıcht füllt sıch das OhrWer jedoch den Begriff der Utopie ganz auf den gesell-

schaftlichen Bereich einschränken möchte, wıird die bibli- mit Hören. Was 1m Sein War, 1St WAas sein wird, und W as

sche nıcht miteinbeziehen können, denn diese reicht weiıt ma  _ Talt, iSst W ds 12l tun wırd, keinerlel Neues
der Sonne!'« (Koh 1, 4,8.9) Der biblischen Utopıien €1-über die Gesellschaft hınaus und nımmt kosmische Dı1-

mensionen d. wobei ine harmoniısche Integration VO  —$ gene Optimısmus gründet sıch auf die Schaffung eınes
Mensch un Gesellschatt in die natürliche Umwelt 11 - teleologischen zeitlichen Rhythmus, der das Prinzıp VO  —3

Erneuerung un: Auffrischung 1n sıch tragt In der £rü-tendiert iSst uUn: die Zz.u erwartenden Veränderungen im
hen Utopie wird der biologische VO teleologischen

Vortrag, gehalten VOLT der iısraelischen Natıonal-Akademıie der Wi]s- Rhythmus überlagert, während die visıonÄäre Utopıesenschaften 25 1978 iınnerhall des ymposiums über » Utopie der Propheten darauf Aaus ISt, Israels historische eıt VO'und Wirklichkeit« Anlass VOÖ] M. Bubers 100. Geburtstag; CN - natürlichen Kreislauf loszulösen, denn darın verwirk-iısch rschienen in‘ Immanuel vA (Spring 5—15; OIn he-
bräischen Original übersetzt VO!  »3 Dr Mach (von Kries), Jerusalem. iıcht sich cchrittweise das göttliche Wort VO'  — alters her,

Mannheim, Ideology an New ork 1936 Bloch,
Das Prinzıp Hoffnung, 1—1IV, Frankfurt/M. 1959 Buber, Der Zu dieser rage vgl meın Buch Secharjas Vıisıiıonen (hebr), Jeru-
utopische Sozialismus, öln 196/, salem 1961, 153—160.
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Abraham erst »im Alter von 99 Jahren beschnitten ..., 
um den künftigen Proselyten die Tür offen zu halten«, 
damit sie sozusagen bis zu diesem Alter noch als Prose-
lyten angenommen werden könnten, da ja Abraham bis 
dahin auch noch unbeschnitten war. Die jüdische Quelle 

entnimmt aus Abrahams hohem Alter bei seiner Beschnei-
dung, dass ein Heide, der Jude werden will, in jedem 
Stadium seines Lebens kommen kann, Paulus dagegen 
versteht daraus, dass Abraham der Vater aller unbe-
schnittenen Gläubigen sei. 

II Utopie und Wirklichkeit im biblischen Denken* 
Von Dr. Benjamin Uffenheimer, Professor für Bibelwissenschaft, Universität Tel Aviv 

Das weite semantische Feld des Begriffs >Utopie< zwingt 
mich, zu Beginn meiner Ausführungen zu erläutern, in 
welcher seiner Bedeutungen ich ihn im folgenden ver-
wenden will, sowie meine Einstellung zur Wechselbezie-
hung zwischen Utopie und Wirklichkeit in Grundzügen 
kurz zu skizzieren. Dieses Problem ist in der philosophi-
schen und soziologischen Literatur der letzten Generation 
ausführlich behandelt worden; an Forschern wären etwa 
Karl Mannheim und Ernst Bloch zu nennen sowie die 
aufschlussreichen Beiträge von Buberl. Was diese Den-
ker verbindet, ist der Ernst und die Sorgfalt, mit der sie 
an die Sache herangehen, ganz im Gegensatz zu der de-
monstrativen Verachtung von Marx und Engels, die sich 
bemühten, ihre eigene Lehre dem Begriff der Utopie 
möglichst fernezurücken, obwohl gerade sie ganz offen-
kundig unter die grössten Utopien menschlichen Denkens 
zu rechnen ist. 
Heutzutage ist man sich einig darüber, dass Utopie nichts 
mit wilder Phantasie oder mit Kritzeleien zu tun hat, 
die aus dem Unterbewusstsein aufsteigen und sich der 
wehrlosen Seele bemächtigen. Darüber hinaus besteht 
Utopie auch nicht in blosser Spekulation, die sich in rein 
geistigen Gefilden aufhält, sondern in einer Idee, die in 
die Sprache der Realität übertragen werden will, einer 
Idee, die Ansprüche an die Wirklichkeit stellt. Utopie ist 
der innige Wunsch nach dem, was sein sollte, Aufzeich-
nen des noch nie dagewesenen Rechten und Guten, folg-
lich vollzieht sich ihre Verwirklichung nicht im Bereich 
des Individuums, sondern in dem der Gesellschaft. Der 
Wunsch als solcher ist allerdings nicht nur eine Funk-
tion der räumlichen und zeitlichen Bedingungen; er liegt 
vielmehr jenseits jeglichen gesellschaftlichen Rahmens, 
wenn auch seine Form und die Wege zu seiner Verwirk-
lichung von den bestehenden gesellschaftlichen Verhält-
nissen abhängig sind. Weiterhin folgt die innere Echtheit 
einer bestimmten Utopie unmittelbar aus ihrem organi-
schen Charakter, insofern als die Absicht ihrer Schöpfer 
und Bildner auf Überwindung der im Topos, d. h. der 
gegebenen gesellschaftlichen Realität, immanenten Wi-
dersprüche gerichtet ist. 
Wer jedoch den Begriff der Utopie ganz auf den gesell-
schaftlichen Bereich einschränken möchte, wird die bibli-
sche nicht miteinbeziehen können, denn diese reicht weit 
über die Gesellschaft hinaus und nimmt kosmische Di-
mensionen an, wobei eine harmonische Integration von 
Mensch und Gesellschaft in die natürliche Umwelt in-
tendiert ist und die zu erwartenden Veränderungen im 

* Vortrag, gehalten vor der israelischen National-Akademie der Wis-
senschaften am 25. 6. 1978 innerhalb des Symposiums über »Utopie 
und Wirklichkeit« aus Anlass von M. Bubers 100. Geburtstag; eng-
lisch erschienen in: Immanuel 9 (Spring 1979), S. 5-15; vom he-
bräisdien Original übersetzt von Dr. D. Mach (von Kries), Jerusalem. 
1  K. Mannheim, Ideology and Utopy, New York 1936. E. Bloch, 
Das Prinzip Hoffnung, I—IV, Frankfurt/M. 1959. M. Buber, Der 
utopische Sozialismus, Köln 1967, S. 19 ff. 

Leben der Gesellschaft und in der Stellung Israels von 
revolutionären Veränderungen im Aufbau des Seins, 
einer Art mystischer Vollendung des Schöpfungswerks, 
begleitet sein werden. 

I Zwei Grundformen biblischer Utopie lassen sich un-
terscheiden: Die frühe — sie setzt am bestehenden gesell-
schaftlichen Gefüge an, und ihre Träger sind von der 
Sicherheit durchdrungen, dass Israel imstande ist, das 
ihm Auferlegte zu vollbringen. Der zweite Grund-Typ 
trägt Züge visionärer Schau, und sein Verhältnis zur 
bestehenden Realität ist gekennzeichnet von kritischer 
Distanz. Zumeist ist er aus der Enttäuschung über Israels 
Mangel an Fähigkeit oder Willen zur Verwirklichung 
erwachsen; er ist in der prophetischen Literatur verbrei-
tet. Das Verhältnis zwischen dem Mass an Selbstvertrau-
en und den Dimensionen visionärer Schau ist umgekehrt 
proportional. Die frühe Utopie, wo das Selbstvertrauen 
noch gross ist, ist an ihr vom Menschen zu meisterndes 
gesellschaftliches und ökologisches Volumen gebunden, 
während das Kennzeichen der visionären Utopie der 
Propheten der ständige Kampf gegen den deterministi-
schen Fatalismus für die Entscheidungsfreiheit des Men-
schen ist. Allerdings ist der latente Determinismus der 
Apokalyptik durchaus imstande, sich unter gewissen ge-
schichtlichen Umständen in glühenden Aktivismus zu 
verwandeln, wie aus der zeitlichen Nähe der im ersten 
Makkabäerbuch berichteten Ereignisse zu denen des Da-
nielbuches zu entnehmen 2 . 
All diesen verschiedenen Formen gemeinsam ist die Ten-
denz zur Loslösung von Zeit und erwünschtem Lebens-
rhythmus vom sinnlosen biologischen Zyklus, der den 
Keim der Vernichtung schon in sich birgt. Die Resigna-
tion des Predigerbuches beruht auf der Erkenntnis, dass 
der Mensch dieser mörderischen Gesetzmässigkeit der 
Natur, welche die Veränderungen, die sie bewirkt, 
gleichzeitig wieder aufhebt, im Grunde nicht entrinnen 
kann: »Ein Geschlecht geht, ein Geschlecht kommt, und 
die Erde steht in Weltzeit.... Ermüdend sind alle bered-
baren Dinge, niemand kann sie zu Rede machen. Nicht 
sättigt sich das Auge am Sehn, nicht füllt sich das Ohr 
mit Hören. Was im Sein war, ist was sein wird, und was 
man tat, ist was man tun wird, keinerlei Neues unter 
der Sonne!« (Koh 1, 4.8.9). Der biblischen Utopien ei-
gene Optimismus gründet sich auf die Schaffung eines 
teleologischen zeitlichen Rhythmus, der das Prinzip von 
Erneuerung und Auffrischung in sich trägt. In der frü-
hen Utopie wird der biologische vom teleologischen 
Rhythmus überlagert, während die visionäre Utopie 
der Propheten darauf aus ist, Israels historische Zeit vom 
natürlichen Kreislauf loszulösen, denn darin verwirk-
licht sich schrittweise das göttliche Wort von alters her, 

2  Zu dieser Frage vgl. mein Buch: Secharjas Visionen (hebr), Jeru-
salem 1961, S. 153-160. 
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un das 1St die Erlösung, WwWI1Ie die Propheten S$1€ schauten. hauptsächlich ın Kriegszeıten, 1n den beiden symbolhaf-
Beide genannten Grundformen VO'  en ] Utopie 111 ıch ten Verkörperungen der göttlichen Führung, der Bun-
exemplarisch aufweisen, zunächst die frühe, dıe sıch eslade un der heroischen Gestalt des Riıchters.
das bestehende gesellschaftliche Gefüge rankt, die auf In Friıedenszeiten wırd das Königtum Gottes seiıner
den Bundesgedanken gegründete Vorstellung VO: K5S- negatıven politischen Wırkung erkennbar, Feh-
nıgtum (Csottes. len einer zentralen Herrschaft ın srael, die jedoch durch
Wiıe iıch ın meınem Buch über die frühe Prophetie ın wWel feste Stützpfeiler EerseiIzt wırd, deren eıner die In-
Israel3 aufzuzeigen versucht habe, 1St der Monotheismus trastruktur der trühen Stämme-Herrschaft st, die 19093  —
weder als abstrakte Idee einzelner STOSSCI Protestgestal- oh! als ıne primitive Olıgarchie bezeichnen dürfte?.
ten anzusprechen, dıe sıch dann ın eiınem kontinut:erlichen Der zweıte Stützpfeiler War ausgesprochen wirtschaft-
langsamen historischen Prozess entwickelt un vervoll- licher Art; iıch meıine die Bodengesetzgebung, die sıch den
kommnet hätte, w1e die protestantische Bibelkritik Well- Sabbat-Vorschriften anschloss, WIe WIr 1ım folgenden
hausenscher Prägung n wollte, noch als ıntultıve sehen werden. In einer kurzen Betrachtung der Boden-
Kollektivschöpfung, eın AUS den Tiefen der Volksseele gesetzgebung 111 ıch den entscheidenden Eıinfluss der
ın dessen Frühzeit ENTISPrUNGENETr Funke, wıe Kaufmann Utopie auf die Gestaltung der gesellschaftlichen Wirk-

iıchkeit dartun8.anzunehmen beliebtet Neın, 1m Grunde han-
delt sich eınen gesellschaftlich-geschichtlichen Akt Gegen die iın der protestantiıschen Wissenschaft übliche
ausgesprochen utopischer Tendenz (Ex den Spätdatierung von Brach- un Jubeljahr als eın Phan-
Bundesschluss des Volkes Israel MI1t seinem göttlichen tasıegebilde priesterlicher Kreise Zur e1it des babyloni-
Önıg einen kt, der VOIl eıt eit durch die “  $- schen Exiıls ISt m1t echt eingewandt worden?, dass die
tentliche Verlesung der ora VOr allem Volke (Dtn 31, Ausführungsbestimmungen Lev 25, ff.), die dem ext
9_13; Jos S, 303 wurde. Die Quellen verklä- der ursprünglıchen Verordnung ebd 1—13) beigefügt
ren den Bundesschluss WAar Jegendär, dabei liegt aber wurden, VOIN der tatsächlichen Durchführung des Ge-
doch keine literarısche Erfindung späaterer Generationen SETZES ZUr eıt des Ersten Tempels ZEUSCHNH. Vermutlich
VOT, sondern eın historisches Ereignis, das sıch ın der wurden ZUTr Königszeıit, wahrscheinlich noch Salo-
Frühzeıt wırklich ereignet hat, wobei die Stimme Israels m das Wohngebiet mMmMAauUuerter Städte sSOWIe die AUS

allesamt oder teilweise den Herrn, iıhren Gott, ZUuU Tempelgut verkauften Immobilien AUS dem Geltungs-
Önıg über sich etIztien un sıch verpflichteten, seine bereich des (sesetzes herausgenommen, wonach 1m Ju-
Gebote halten un ıhm olk werden?. beljahr der Boden seinen ursprünglichen Besitzer
Im Gegensatz Zur pharaonischen Tyrannıis, dıe Israel als zurücktallen ollte; das Hauptanliegen dieses Gesetzes
das Bild völliger Versklavung l menschliche Bosheit 1m estand in der Wahrung der ursprünglichen Bodenbe-
Herzen tragt, unterwirft sıch freiwillig dem Königtum sıtzverhältnisse entsprechend der Sıicht der Priester-
Gottes, indem dessen (sesetze un Gebote auf sıch quelle wıe S1€ den Stimmen nach der Landnahme
nımmt. Dıies WarTt die exıistentielle Antıithese ZUur Pha- hergestellt worden WarTicll,; darauf gehen diıe trühen Erb-
raonenherrschaft, die Israel ZuU nationalen Irauma vorschriften 2U$ (Num 2/7, 2—11; 36, 1—9); dort nn

geworden wW2  B Dass der Bund un die Idee VO ÖN1g- der Gesetzgeber Wahrung des »väterlichen Erbes« als
u  =] (sOttes früh sınd sSOW1€ dass S1e auf antımonarchi1- den Zweck des (sesetzes (Num 36,
scher Tendenz ussen, ist AUS Zzwel Tatsachen ersichtlıch Die Sonderstellung der Brach- un Jubeljahrgesetzge-

aufgrund der Beziehung, welche die einschlägigen bung ergibt S1| auch bei ıhrem Vergleich Mi1t den
Abschnitte den altorientalischen, besonders den hethi- »miSarum«-Bestimmungen des zweıten Jahrtausends,
tischen Vasallenverträgen VO ausgehenden Zweıten Schuldenerlass und Freilassung VO'  ; klaven
Jahrtausend haben, un: aufgrund der Tatsache, dass geht!®0, Ausserordentlich autfschlussreich sınd jedoch Zzwel

grundlegende Unterschiede zwischen der hebräischen Bo-sıch das (sr0s der direkten literariıschen Belege tür das
Königtum Gottes ın den frühesten dichterischen Stücken dengesetzgebung un diesen Bestimmungen:
wıe dem Lied Bileams (Num 23, 24), dem Lied der La- Letztere wurden auf Inıtiative un nach Gutdünken
de (Num 10, 35 f.), dem Lied der Debora Jud 5), 1im verschiedener mesopotamıischer Könige, 1n völlig
Rahmen des Moses-Segens (Dtn 33, 1—5) sSOW1e€e ın G1- regelmässigen Abständen, erlassen. Ihre Festsetzung Wr

deons Spruch und 1n Jothams Fabel Jud 8, 22 f.; 9, 9—16) Ins Treie Belieben eines menschlichen Königs gestellt.
konzentriert findet Demgegenüber ISt die zyklische Wiıederkehr von Brach-
Buber kommt das Verdienst Z auf dıe antı-monarchi- un Jubeljahr von keiner menschlichen Entscheidung
sche Bedeutung VO: Jothams Fabel un auf die Echt- abhängig, s1€ 1St eın Gebot des Crottes, welcher der wah-
heit Von Gideons Spruch hingewi1esen haben, un: re Herr über Israels Grund un: Boden 1St, w1ıe geschrie-
seine Folgerungen vermoögen cselbst Kaufmanns scharfer ben steht: » Nicht werde das Land ıin die Dauer VeEIl-
Kritik getrost standzuhalten®. kauft, denn meın 1st das Land, denn Gäste un Be1isas-
C(soOttes Könıigtum tand seinen konkreten Ausdruck sen seid ıhr bei mıir. In allem Land ufe gebet

Einlösung tür das Land« (Lev 25, 23253 Utfenheimer, Die alteste Prophetie Israels (hebr), JTerusalem
1973, 120—170; eıne kurze Anzeige des Buches (im folgenden: { Kaufmann wWwar CS, der den Einfluss der frühen Stämmeherrschaft
API) VO: Vertasser selbst £indet sich FrRu X XV/IM 11 (1973) auf die Gestalt des Rıchters hervorgehoben hat. Dazu Geschichte des
21 — 2720 jüdischen Glaubens 1, 698

Dazu meın Aufsatz: Jecheskel Kaufmann der Bıbelwissenschatt- Uftenheimer, Die biblische Vorstellung VO: Königtum (JOttes
ler der jüdıschen Renaıssance, in FrRu (1975), 159—167 und deren Dynamık, 1n: Zukunft ın Gegenwart, ed Thoma,

Dazu Pı, vÄ« fi 9 ZUFX Verbindung vom Bundesgedanken mıt der Bern—Frankfurt/M. 1976, 183—39
Idee des Königtums (jottes Weinfeld, Diıe Bibelwissenschaft Loewenstamm > Jowel:«, Encyclopaedia Mıkrait II1 (1958),
Scheidewege (hebr), ın Molad 25 (1969), 256 ff.; ferner: derselbe, 579—582; hohen Alter Vo  — Brach- und Jubeljahr Weın-
Deuteronomy and rthe Deuteronomic School, 1972, feld, in Bet Mıkra 44 (1971), 15 f., AÄAnm.

Dazu Buber, Werke I, 548—574: vgl Kautmanns kritische 10 Finkelstein, Some New Misharum Materijal and 1Ts Implica-
Bemerkungen 1n: 10/1 1934), 62—66; derselbe, Geschichte des t10n, 1n Landsberger, ed Güterbock / Jacobson, Chicago 1965,
jüdischen Glaubens (hebr), L, Tel Avıv 1956, 704 f, Anm. 25 Er- 233—246. Kraus, Eın Edikt des Königs Ammi-Saduga von

Örtert habe ıch die Auseinandersetzung zwischen den beiden Gelehr- Babylon (Studia documenta ad 1ıura Orientis antıquı pertinentia V))
ten API, 121 1958
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und das ist die Erlösung, wie die Propheten sie schauten. 
Beide genannten Grundformen von Utopie will ich 
exemplarisch aufweisen, zunächst die frühe, die sich um 
das bestehende gesellschaftliche Gefüge rankt, die auf 
den Bundesgedanken gegründete Vorstellung vom Kö-
nigtum Gottes. 
Wie ich in meinem Buch über die frühe Prophetie in 
Israel' aufzuzeigen versucht habe, ist der Monotheismus 
weder als abstrakte Idee einzelner grosser Protestgestal-
ten anzusprechen, die sich dann in einem kontinuierlichen 
langsamen historischen Prozess entwickelt und vervoll-
kommnet hätte, wie die protestantische Bibelkritik Well-
hausenscher Prägung gerne wollte, noch als intuitive 
Kollektivschöpfung, ein aus den Tiefen der Volksseele 
in dessen Frühzeit entsprungener Funke, wie Kaufmann 
anzunehmen beliebte4. Nein, im Grunde genommen han-
delt es sich um einen gesellschaftlich-geschichtlichen Akt 
ausgesprochen utopischer Tendenz (Ex 19-24) — den 
Bundesschluss des Volkes Israel mit seinem göttlichen 
König — einen Akt, der von Zeit zu Zeit durch die öf-
fentliche Verlesung der Tora vor allem Volke (Dtn 31, 
9-13; Jos 8, 30-35) erneuert wurde. Die Quellen verklä-
ren den Bundesschluss zwar legendär, dabei liegt aber 
doch keine literarische Erfindung späterer Generationen 
vor, sondern ein historisches Ereignis, das sich in der 
Frühzeit wirklich ereignet hat, wobei die Stämme Israels 
— allesamt oder teilweise — den Herrn, ihren Gott, zum 
König über sich setzten und sich verpflichteten, seine 
Gebote zu halten und ihm Volk zu werden'. 
Im Gegensatz zur pharaonischen Tyrannis, die Israel als 
das Bild völliger Versklavung an menschliche Bosheit im 
Herzen trägt, unterwirft es sich freiwillig dem Königtum 
Gottes, indem es dessen Gesetze und Gebote auf sich 
nimmt. Dies war die existentielle Antithese zur Pha-
raonenherrschaft, die Israel zum nationalen Trauma 
geworden war. Dass der Bund und die Idee vom König-
tum Gottes früh sind sowie dass sie auf antimonarchi-
scher Tendenz fussen, ist aus zwei Tatsachen ersichtlich: 
1) aufgrund der Beziehung, welche die einschlägigen 
Abschnitte zu den altorientalischen, besonders den hethi-
tischen Vasallenverträgen vom ausgehenden zweiten 
Jahrtausend haben, und 2) aufgrund der Tatsache, dass 
sich das Gros der direkten literarischen Belege für das 
Königtum Gottes in den frühesten dichterischen Stücken 
wie dem Lied Bileams (Num 23, 24), dem Lied der La-
de (Num 10, 35 f.), dem Lied der Debora (Jud 5), im 
Rahmen des Moses-Segens (Dtn 33, 1-5) sowie in Gi-
deons Spruch und in Jothams Fabel (Jud 8, 22 f.; 9, 9-16) 
konzentriert findet. 
Buber kommt das Verdienst zu, auf die antimonarchi-
sche Bedeutung von Jothams Fabel und auf die Echt-
heit von Gideons Spruch hingewiesen zu haben, und 
seine Folgerungen vermögen selbst Kaufmanns scharfer 
Kritik getrost standzuhalten°. 
Gottes Königtum fand seinen konkreten Ausdruck 

3  B. Uffenheimer, Die älteste Prophetie Israels (hebr), Jerusalem 
1973, S. 120-170; eine kurze Anzeige des Buches (im folgenden: 
API) vom Verfasser selbst findet sich FrRu XXV/IM II (1973). S. 
218-220. 
4  Dazu mein Aufsatz: Jedieskel Kaufmann — der Bibelwissenschaft-
ler der jüdischen Renaissance, in: FrRu XXVII (1975), S. 159-167. 
5  Dazu APi, S. 70 ff.; zur Verbindung vom Bundesgedanken mit der 
Idee des Königtums Gottes M. Weinfeld, Die Bibelwissenschaft am 
Scheidewege (hehr), in: Molad 25 (1969), S. 256 ff.; ferner: derselbe, 
Deuteronomy and the Deuteronomic School, 1972, S. 82 ff. 
6  Dazu M. Buber, Werke II, S. 548-574; vgl. Kaufmanns kritische 
Bemerkungen in: KS 10/1 (1934), S. 62-66; derselbe, Geschichte des 
jüdischen Glaubens (hebr), I, Tel Aviv 1956, S. 704 f., Anm. 25. Er-
örtert habe ich die Auseinandersetzung zwischen den beiden Gelehr-
ten API, S. 121 ff. 

hauptsächlich in Kriegszeiten, in den beiden symbolhaf-
ten Verkörperungen der göttlichen Führung, der Bun-
deslade und der heroischen Gestalt des Richters. 
In Friedenszeiten wird das Königtum Gottes an seiner 
negativen politischen Wirkung erkennbar, d. h. am Feh-
len einer zentralen Herrschaft in Israel, die jedoch durch 
zwei feste Stützpfeiler ersetzt wird, deren einer die In-
frastruktur der frühen Stämme-Herrschaft ist, die man 
wohl als eine primitive Oligarchie bezeichnen dürfte. 
Der zweite Stützpfeiler war ausgesprochen wirtschaft-
licher Art; ich meine die Bodengesetzgebung, die sich den 
Sabbat-Vorschriften anschloss, wie wir im folgenden 
sehen werden. In einer kurzen Betrachtung der Boden-
gesetzgebung will ich den entscheidenden Einfluss der 
Utopie auf die Gestaltung der gesellschaftlichen Wirk-
lichkeit dartun 8 . 
Gegen die in der protestantischen Wissenschaft übliche 
Spätdatierung von Brach- und Jubeljahr als ein Phan-
tasiegebilde priesterlicher Kreise zur Zeit des babyloni-
schen Exils ist mit Recht eingewandt worden°, dass die 
Ausführungsbestimmungen (Lev 25, 14 ff.), die dem Text 
der ursprünglichen Verordnung (ebd. 1-13) beigefügt 
wurden, von der tatsächlichen Durchführung des Ge-
setzes zur Zeit des Ersten Tempels zeugen. Vermutlich 
wurden zur Königszeit, wahrscheinlich noch unter Salo-
mo, das Wohngebiet ummauerter Städte sowie die aus 
Tempelgut verkauften Immobilien aus dem Geltungs-
bereich des Gesetzes herausgenommen, wonach im Ju-
beljahr der Boden an seinen ursprünglichen Besitzer 
zurückfallen sollte; das Hauptanliegen dieses Gesetzes 
bestand in der Wahrung der ursprünglichen Bodenbe-
sitzverhältnisse — entsprechend der Sicht der Priester-
quelle — wie sie unter den Stämmen nach der Landnahme 
hergestellt worden waren; darauf gehen die frühen Erb-
vorschriften aus (Num 27, 9-11; 36, 1-9); dort nennt 
der Gesetzgeber Wahrung des »väterlichen Erbes« als 
den Zweck des Gesetzes (Num 36, 3). 
Die Sonderstellung der Brach- und Jubeljahrgesetzge-
bung ergibt sich auch bei ihrem Vergleich mit den 
»migarum«-Bestimmungen des zweiten Jahrtausends, wo 
es um Schuldenerlass und Freilassung von Sklaven 
geht". Ausserordentlich aufschlussreich sind jedoch zwei 
grundlegende Unterschiede zwischen der hebräischen Bo-
dengesetzgebung und diesen Bestimmungen: 
1. Letztere wurden auf Initiative und nach Gutdünken 
verschiedener mesopotamischer Könige, in völlig un-
regelmässigen Abständen, erlassen. Ihre Festsetzung war 
ins freie Belieben eines menschlichen Königs gestellt. 
Demgegenüber ist die zyklische Wiederkehr von Brach-
und Jubeljahr von keiner menschlichen Entscheidung 
abhängig, sie ist ein Gebot des Gottes, welcher der wah-
re Herr über Israels Grund und Boden ist, wie geschrie-
ben steht: »Nicht werde das Land in die Dauer ver-
kauft, denn mein ist das Land, denn Gäste und Beisas-
sen seid ihr bei mir. In allem Land eurer Hufe gebet 
Einlösung für das Land« (Lev 25, 23-25). 

7  Kaufmann war es, der den Einfluss der frühen Stämmeherrsdiaft 
auf die Gestalt des Richters hervorgehoben hat. Dazu Geschichte des 
jüdischen Glaubens I, S. 698 ff. 
8  B. Uffenheimer, Die biblische Vorstellung vom Königtum Gottes 
und deren Dynamik, in: Zukunft in Gegenwart, ed. C. Thoma, 
Bern—Frankfurt/M. 1976, S. 18-39. 
9  S. A. Loewenstamm > Jowel<, Encyclopaedia Mikrait III (1958), 
S. 579-582; zum hohen Alter von Brach- und Jubeljahr M. Wein-
feld, in: Bet Mikra 44 (1971), S. 15 f., Anm. 19. 
10 J. J. Finkelstein, Some New Misharum Material and its Implica-
tion, in: FS B. Landsberger, ed. Güterbock/ Jacobson, Chicago 1965, 
S. 233-246. F. R. Kraus, Ein Edikt des Königs Ammi-Saduqa von 
Babylon (Studia e documenta ad iura Orientis antiqui pertinentia V), 
1958. 

176 I IM 7 



Wıe A& U5 ihrer ständıg wıederholten Einleitung „ cla S$4sSsSen un Arbeıtstiere: »du, de:  ın Sohn, deine Tochter,
der Könıig Gerechtigkeit 1mM Lande aufrichtet« (aS$Sum dein Dienstknecht, deine Magd, dein Tıer, un dein
Sarrum misaram ana mätım iskunu)!! hervorgeht, — Csastsasse ın deinen Toren« ebd 10)
ren dıe misarum-Bestimmungen ZWar auf dıe Verbesse- Aaut Lev 25, 11  ‚V 1St das Brachjahr das Sabbat- Jahr,
rung der gesellschaftlichen Zustände gerichtet, takrtısch das FejerjJahr des Landes: der Brachjahr-Rhythmus 1St
davon berroffen wurden jedoch nNnur die Bahnz bestimm- nıchts anderes als dıe Übertragung des Siebener-Rhyth-
ten Gesellschaftsschichten, denen der König wohlwollte, LL1US auf einen weıteren konzentrischen Kreıis. S0 w1e€e
während dıe Gesetzgebung VO  — Brach- un Jubeljahr dort heisst: » FEın Tagsechst ırk deine Werke, aber
ausnahmeslos auf BAanz Israel zutraf, wodurch eın dıe siebenten Tag feierec« (Ex 23, 12), steht hier: »Sechs
SESAMTE Gesellschaft umtassender Lebensrhythmus C Jahre s1e dein Feld, sechs Jahre schneite deinen Weıin-
schaffen wurde. Wiıe dieser Rhythmus beschaften iSt, Or - berg un hole seinen Ertrag ein, aber 1m sıebenten Jahr
fahren WIr AUS der etilistischen Bezichung VOo  i Lev c£1 Feier, Feıier dem Land, Feıier HM.« Ahnlich WwW1€e

den Sabbartvorschriften. der Sabbat-Tag, 1St auch das Sabbat-Jahr
Seit dem Begınn unserecs Jahrhunderts emüht siıch dıe IHM«; oll eutlich machen”- »denn meın ist das Land,
Wissenschaft, den mesopotamischen Hintergrund des denn G  aste un Beisassen se1d ıhr bei mlr«. Der Brach-
israelitischen Sabbats erhellen; heutzutage WE1SS INall, jahrkreis ezieht auch das Land ın den TOZESS der Er-
dass in Mesopotamıen zwischen WEe1 Einrichtungen mıiıt eın un schatft Bedarfsgleichheit tür eın
unterscheiden Ist“ ZUu eınen o1ibt dort den Sabhat« Jahr, dadurch dass der Feldertrag Allgemeingut ırd.
(Sapattu), den tünfzehnten Tag des Monats, den Neu- Diese Gleichheıit umfasst 1esmal auch diıe wılden Tıere.
mondstag, der in eınem ftrühen lexikalischen exTt m Zu diıeser Bedarfsgleichheit fügt der Jubeljahrzyklus
nu 1 bhj 1 x 7 114 noch dıe Gleichheit AN Landbesıitz, da-» Iag der Herzensruhe (des Gottes)« g-
nn wird, eın Tag, dem das Herz des Cjottes durch durch dass das Gleichgewicht der Stimme untereinander
Opter un andere Kulthandlungen beschwichtigt wird; wiederhergestellt un jeder Israelıt wieder eın trejer
Zzu anderen die »Unglückstage« der ÄAssyrer, dıe b51s- Mensch wiırd: »und heiligt das Jahr, das F ’ünfzigerJahr,

ausrufet Freilass im Land 411 seinen Insassen: Heimholerweılen im Abstand VO  - s1ieben Tagen auftraten. Wegen
ihrer Gefährlichkeit sind dıese Tage für Tätigkeit Jeg- (j0owel) sel euch, da kehrt \hr zuruück Jjeder seiner
lıcher Art ungeeıignet. Die Verbindung VON diesen hbei- Hule, jeder seiner Sıppe sollt zurück ıhr kehren « (Lev
den Instiıtutionen Zzu israelitischen Sabbat 1STt AUS Man- 25, 10)
gel ausreichenden Belegen noch ungeklärt. Fıines steht Mıt dem Ausrufen des Freilass (hebr derör) kehrte jeder
zweitelsfrei fest, nämlıch die sprachliıche Niähe des hebrä- Israelit auf sein Erbteil und seiner Famlulıe zurück.
ischen »Sabbat« z akkadıschen »Sapattu«12, Ferner Das hebräische Wort derör geht iInen 38881 dem
ist klar, dass der frühe hebräische Gesetzgeber den Sab- 1Akkadischen andurarum, seinerseıts Parallelausdruck
battag VOo Mondkalender, der ıin der erwähnten Epoche 1sarum. Die Hauptverordnungen des Jubeljahrs!$ be-
In Mesopotamıien übliıchen astronomıiıschen Zeitberech- Die Abfolge Vo Brach- und Jubeljahr ist nıcht BAanz klar, schon
NUung, losgelöst hatl? In den Versen Ende der biblı- ZUrTr Zeıt der Mıschna gingen die Meınungen der Gelchrten darüber

auseinander, WwIie die Biıbelverse ın dıieser Hınsicht interpretierenschen Schöpfungsgeschichte 1St reima|l ausdrücklich VO
selen. Einigkeit herrscht darüber, ass das Jubeljahr unmiıttelbar autfsiebenten Tag, nıcht VOo »Sabbat«, dıe Rede » Vollendet das siebte Brachjahr folgt, 165 also zweı Jahre sind Nach Ansıchtder Hımmel un: die Erde, un 411 hre Schar der elister steht das Jubeljahr ausserhalb des Zyklus der sıeben

Vollendet hatte (jott siebenten Tag se1ne Arbeit, dıe Jahrwochen, und das Brach- nach dem Jubeljahr t5ällt 1nNs 57
Jahr, acht Jahre nach dem vorhergehenden Brachjahr. Nachmachte, un eljerte stiebenten Tag VO  $ 411 seiıner

Arbeiıt, dıe machte. Gott SERYNELE den sebenten Tag Rabbi Jehuda hingegen 15t das Jubeljahr elbst, das 50 Jahr,
gleichzeitig das Jahr des Brachjahrzyklus, demnach fiele

un heiligte ihn, denn ıhm eierte VO ]] cseiner das Brachjahr 1 >6 Tahr, ASss der Abstand Z vorher-
gchenden Brachjahr tatsachlich sıeben Jahre betrüge (dazu bRoschArbeıt, die machend Gott schuf « (Gen 2, 1—3) Dıie

hebräische Wurzel —  b—_t erscheint hier nur als Verbal- haSchana %a, KNedarım 6la; bArachin 24b); verbindlıch ISt natuürlich
dıe Ansıcht der elster (dazu Maimonides, Hılchoart Schemitta we Jo-(»feiern«), >Sabbat« als Begriff für den Tag vab wel 1ın Teil der moöodernen Forscher hält cC$ tür unwahrschein-

noch nıicht. Der Tag heisst hiıer reimal »der siebente lıch, 255 das Jubeljahr direkt autf eın Brachjahr gefolgt SeInNn ollte,
da 1es elne SEIrenge Forderung BEWCSEN ware, 2ass die MehrheitTag«, klarzustellen, dass seine Festsetzung Vo kei-

Her astronomischen Berechnung abhängig st: 1St nıcht Israels iıhr nıcht gewachsen BEeEWESCH ware. Deshalb nelgen einıge ZUTL

Auffassung VYO:' R abbı Jehuda, dıie sıch „uf eın fruühes Vertahren derdurch den Gang der Cjestirne bedingt, WIie der Abschnitt Zählung stutzt. Demnach ware das 510) Jahr gleichzeitig Abschluss des
alten und Begiınn des Brachjahrzyklus BCWESCH. Dazuauch B4anz bewusst MM1LT den Worten beginnt: »Vollendet

der Hımmel und die Erde, UN. all hre Schar«, Tur-Sina, The anguage and the Book (hebr) I11, Jerusalem 1955,
209 ff.; Landsberger, ın : JINES (1949), 291; H. Cazelles, in“*S5Sonne, ond un Sterne, sind Nur himmlische Heer- (1955), 319 fi. : Loewenstamm, >JDWC].(, Encyclopaedia

schar, keine eigenständıgen GrÖössen, wıe 1E 1m MECSODO- Mikrait 111 (1958), 575— 552
tamischen Astralkult SCWESCH n, ihnen göttliche 13 Der Name ‚ Jowel:« (>Jubel<Jahr), ben entsprechend seıner hebrä-
acht zugeschrıieben wurde. Im Buche Fxodus wird das ıschen Ety mologie MT „Heimholer« übersetzt, hat in der Exegese

verschiedene Deutungen ertahren. aut Aussage VO Rabbi Akıwa ıst
Sabbatgebot als Nachahmung des Schöpfungswerks auf- y owel« eın Widder: » Als ıch nach Arabien kam, nannie inan Oort
gefasst, W ie geschrieben steht: » Denn eın Tagscchst macht einen Wıdder yowelc« (bRosch haSchana 26a); laut Rabbı Eevı ware

den Hımmel un die Erde, das Meer und alles, w a$S dıe Bezeichnung Hr eın Schat »In Arabien Man das Schat
XJOWEiC« (jBerachot Nachmanides Warlr der CIrS{TIC, der 1e5€ VOiın ihnen iSt, un ruhte siebenten Tag« (Ex 20, 11) den eisten Exegeten und Forschern akzeptlerten Deutungen CI -

Der in der Sabbatruhe atente FTrOZess VO  3 Frische un schüttern (1n seinem Oommentar Lev 25); 6I stellt Ort dıe
Erneuerung umfasst alle, einschliesslich der Sklaven, Bei- provokatıve rage » Warum heisst das Jahr Nun eıgentlıch Widder-

Jahr?« Er agegen leıtet den Namen VO: Kausatıv-Stamm der he-
Zur Parallelität zwıschen dem akkadischen Begriff Misaram bräischen Verbalwurzel J-B- 1 „vielmehr Sag 1St eın > Jowel«-

sakanum und dem biblischen Ausdruck »„»Recht ErzZzeNn« (Ex 15, 25; jahr, eın Jahr, in dem jedermann sSeiNer ute gebracht werden
41, 1, Jos 24, 14) Weinfeld, Deuteronomy, 152 ol] (juwal), seıne F usse h seiner Familie bringen sollen (]0wi-
12 Zu dieser rage hat sıch in etzter Zeıt geaäussert Ch Tegauıu, luhu), nd wohnte auch weıit«., Belege tür seine These sind die
>Sabbat:«, Encyclopaedia Mıkrait ViIii (1976), 504— 517 Verse, ın denen das betreftfende erhb Inıt dem anderen hebräischen
13 Darzu Cassuto, Von dam bıs oah (hebr), Jerusalem 1953, erb $ur »brıngen« parallel gebraucht wird; et[wa Jes 23, Jer

385—44 1, Jes 18, /} Jos 10, 12, Ps 45, 15 68, 30; 108, 11; einmal
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2. Wie aus ihrer ständig wiederholten Einleitung — »da 
der König Gerechtigkeit im Lande aufrichtet« (agum 
'4arrum migaram ana mätim igkunu) 11  — hervorgeht, wa-
ren die migarum-Bestimmungen zwar auf die Verbesse-
rung der gesellschaftlichen Zustände gerichtet, faktisch 
davon betroffen wurden jedoch nur die ganz bestimm-
ten Gesellschaftsschichten, denen der König wohlwollte, 
während die Gesetzgebung von Brach- und Jubeljahr 
ausnahmslos auf ganz Israel zutraf, wodurch ein die 
gesamte Gesellschaft umfassender Lebensrhythmus ge-
schaffen wurde. Wie dieser Rhythmus beschaffen ist, er-
fahren wir aus der stilistischen Beziehung von Lev 25 
zu den Sabbatvorschriften. 
Seit dem Beginn unseres Jahrhunderts bemüht sich die 
Wissenschaft, den mesopotamischen Hintergrund des 
israelitischen Sabbats zu erhellen; heutzutage weiss man, 
dass in Mesopotamien zwischen zwei Einrichtungen zu 
unterscheiden ist: zum einen gibt es dort den »Sabbat« 
(gapattu), den fünfzehnten Tag des Monats, den Neu-
mondstag, der in einem frühen lexikalischen Text Cim 
nub libbi ------- »Tag der Herzensruhe (des Gottes)« ge-
nannt wird, ein Tag, an dem das Herz des Gottes durch 
Opfer und andere Kulthandlungen beschwichtigt wird; 
zum anderen die »Unglückstage« der Assyrer, die bis-
weilen im Abstand von sieben Tagen auftraten. Wegen 
ihrer Gefährlichkeit sind diese Tage für Tätigkeit jeg-
licher Art ungeeignet. Die Verbindung von diesen bei-
den Institutionen zum israelitischen Sabbat ist aus Man-
gel an ausreichenden Belegen noch ungeklärt. Eines steht 
zweifelsfrei fest, nämlich die sprachliche Nähe des hebrä-
ischen »Sabbat« zum akkadischen »'sjapattu « 12 . Ferner 
ist klar, dass der frühe hebräische Gesetzgeber den Sab-
battag vom Mondkalender, der in der erwähnten Epoche 
in Mesopotamien üblichen astronomischen Zeitberech-
nung, losgelöst hat". In den Versen am Ende der bibli-
schen Schöpfungsgeschichte ist dreimal ausdrücklich vom 
siebenten Tag, nicht vom »Sabbat«, die Rede: »Vollendet 
waren der Himmel und die Erde, und all ihre Schar. 
Vollendet hatte Gott am siebenten Tag seine Arbeit, die 
er machte, und feierte am siebenten Tag von all seiner 
Arbeit, die er machte. Gott segnete den siebenten Tag 
und heiligte ihn, denn an ihm feierte er von all seiner 
Arbeit, die machend Gott schuf« (Gen 2, 1-3). Die 
hebräische Wurzel g—b—t erscheint hier nur als Verbal-
stamm (»feiern«), »Sabbat« als Begriff für den Tag gab 
es noch nicht. Der Tag heisst hier dreimal »der siebente 
Tag«, um klarzustellen, dass seine Festsetzung von kei-
ner astronomischen Berechnung abhängig ist; er ist nicht 
durch den Gang der Gestirne bedingt, wie der Abschnitt 
auch ganz bewusst mit den Worten beginnt: »Vollendet 
waren der Himmel und die Erde, und all ihre Schar«, 
d. h. Sonne, Mond und Sterne, sind nur himmlische Heer-
schar, keine eigenständigen Grössen, wie sie im mesopo-
tamischen Astralkult gewesen waren, wo ihnen göttliche 
Macht zugeschrieben wurde. Im Buche Exodus wird das 
Sabbatgebot als Nachahmung des Schöpfungswerks auf-
gefasst, wie geschrieben steht: »Denn ein Tagsechst macht 
ER den Himmel und die Erde, das Meer und alles, was 
in ihnen ist, und ruhte am siebenten Tag« (Ex 20, 11). 
Der in der Sabbatruhe latente Prozess von Frische und 
Erneuerung umfasst alle, einschliesslich der Sklaven, Bei- 

11  Zur Parallelität zwischen dem akkadischen Begriff misaram 
akanum und dem biblischen Ausdruck »Recht setzen« (Ex 15, 25; 

21, 1; Jos 24, 14) M. Weinfeld, Deuteronomy, S. 152 f. 
12  Zu dieser Frage hat sich in letzter Zeit geäussert J. Ch. Tegai, 
>Sabbat<, Encyclopaedia Mikrait VII (1976), S. 504-517. 
13  Dazu U. Cassuto, Von Adam bis Noah (hebr), Jerusalem 1953, 
S. 38-44. 

sassen und Arbeitstiere: »du, dein Sohn, deine Tochter, 
dein Dienstknecht, deine Magd, dein Tier, und dein 
Gastsasse in deinen Toren« (ebd. 10). 
Laut Lev 25, 1-13 ist das Brachjahr das Sabbat-Jahr, 
das Feierjahr des Landes; der Brachjahr-Rhythmus ist 
nichts anderes als die Übertragung des Siebener-Rhyth-
mus auf einen weiteren konzentrischen Kreis. So wie es 
dort heisst: »Ein Tagsechst wirk deine Werke, aber am 
siebenten Tag feiere« (Ex 23, 12), steht hier: »Sechs 
Jahre säe dein Feld, sechs Jahre schneite deinen Wein-
berg und hole seinen Ertrag ein, aber im siebenten Jahr 
sei Feier, Feier dem Land, Feier IHM.« Ähnlich wie 
der Sabbat-Tag, so ist auch das Sabbat-Jahr »heilig 
IHM«; es soll deutlich machen: »denn mein ist das Land, 
denn Gäste und Beisassen seid ihr bei mir«. Der Brach-
jahrkreis bezieht auch das Land in den Prozess der Er-
neuerung mit ein und schafft Bedarfsgleichheit für ein 
Jahr, dadurch dass der Feldertrag Allgemeingut wird. 
Diese Gleichheit umfasst diesmal auch die wilden Tiere. 
Zu dieser Bedarfsgleichheit fügt der Jubeljahrzyklus —
7 x 7 + 114  — noch die Gleichheit an Landbesitz, da-
durch dass das Gleichgewicht der Stämme untereinander 
wiederhergestellt und jeder Israelit wieder ein freier 
Mensch wird: »und heiligt das Jahr, das Fünfzigerjahr, 
ausrufet Freilass im Land all seinen Insassen: Heimholer 
(jowel) sei es euch, da kehrt ihr zurück jeder zu seiner 
Hufe, jeder zu seiner Sippe sollt zurück ihr kehren« (Lev 
25, 10). 
Mit dem Ausrufen des Freilass (hebr: derör) kehrte jeder 
Israelit auf sein Erbteil und zu seiner Familie zurück. 
Das hebräische Wort derör geht zusammen mit dem 
akkadischen andurärum, seinerseits Parallelausdruck zu 
mrs'arum. Die Hauptverordnungen des Jubeljahrs 15  be- 

14  Die Abfolge von Brach- und Jubeljahr ist nicht ganz klar, schon 
zur Zeit der Mischna gingen die Meinungen der Gelehrten darüber 
auseinander, wie die Bibelverse in dieser Hinsicht zu interpretieren 
seien. Einigkeit herrscht darüber, dass das Jubeljahr unmittelbar auf 
das siebte Brachjahr folgt, dies also zwei Jahre sind. Nach Ansicht 
der Meister steht das Jubeljahr ausserhalb des Zyklus der sieben 
Jahrwochen, und das erste Brach- nach dem Jubeljahr fällt ins 57. 
Jahr, d. h. acht Jahre nach dem vorhergehenden Brachjahr. Nach 
Rabbi Jehuda hingegen ist das Jubeljahr selbst, d. h. das 50. Jahr, 
gleichzeitig das erste Jahr des neuen Brachjahrzyklus, demnach fiele 
das erste Brachjahr ins 56. Jahr, so dass der Abstand zum vorher-
gehenden Brachjahr tatsächlich sieben Jahre betrüge (dazu bRosch 
haSchana 9a, bNedarim 61a; bArachin 24b); verbindlich ist natürlich 
die Ansicht der Meister (dazu Maimonides, Hilchot Schemitta we Jo-
wel X 7). Ein Teil der modernen Forscher hält es für unwahrschein-
lich, dass das Jubeljahr direkt auf ein Brachjahr gefolgt sein sollte, 
da dies eine so strenge Forderung gewesen wäre, dass die Mehrheit 
Israels ihr nicht gewachsen gewesen wäre. Deshalb neigen einige zur 
Auffassung von Rabbi Jehuda, die sich auf ein frühes Verfahren der 
Zählung stützt. Demnach wäre das 50. Jahr gleichzeitig Abschluss des 
alten und Beginn des neuen Brachjahrzyklus gewesen. Dazu N. H. 
Tur-Sinai, The Language and the Book (hebr) III, Jerusalem 1955, 
S. 209 ff.; B. Landsberger, in: JNES 8 (1949), S. 291; H. Cazelles, in: 
VT 5 (1955), S. 319 ff.; S. A. Loewenstamm, > Jowel<, Encyclopaedia 
Mikrait III (1958), S. 578-582. 
15  Der Name >Jowel< (>Jubel<jahr), oben entsprechend seiner hebrä-
ischen Et mologie mit »Heimholer« übersetzt, hat in der Exegese 
verschiedene Deutungen erfahren. Laut Aussage von Rabbi Akiwa ist 
>jowel< ein Widder: »Als ich nach Arabien kam, nannte man dort 
einen Widder >jowel<« (bRosch haSchana 26a); laut Rabbi Levi wäre 
es die Bezeichnung für ein Schaf: »In Arabien nennt man das Schaf 
>jowel<« (jBerachot IX 1). Nachmanides war der erste, der diese von 
den meisten Exegeten und Forschern akzeptierten Deutungen zu er-
schüttern wagte (in seinem Kommentar zu Lev 25); er stellt dort die 
provokative Frage: »Warum heisst das Jahr nun eigentlich Widder-
jahr?« Er dagegen leitet den Namen vom Kausativ-Stamm der he-
bräischen Verbalwurzel J-B-L ab: »vielmehr sag: es ist ein >Jowel<-
jahr, ein Jahr, in dem jedermann zu seiner Hufe gebracht werden 
soll ( juwal), seine Füsse ihn zu seiner Familie bringen sollen ( jowi-
luhu), und wohnte er auch weit«. Belege für seine These sind die 
Verse, in denen das betreffende Verb mit dem anderen hebräischen 
Verb für >bringen< parallel gebraucht wird; so etwa Jes 23, 7; Jer 
31, 9; Jes 18, 7; Jos 10, 6; 12, 2; Ps 45, 15 f.; 68, 30; 108, 11; einmal 
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zıiehen sıch auf Freilassung V OIl klaven un!: auf Rück- E3r Israel WAar ine weıitmöglıchste Annäherung das
ErSTAaLLUNg VO:  - Landbesitz den ursprünglıchen Eıgen- ersehnte Ziel dar, dieses celbst ber ist dem Menschen
tumer. Und der Hauptgrund dafür » Denn mır Dienst- überhaupt unerreichbar. Miıt anderen Worten: Der uUtO-
knechte siınd die Kınder Israels, melne Dienstknechte pısche Abstand VO Zıiel fungiert als ständıger Ansporn
sind ste, dıe iıch 4aus dem Land ÄAgypten tührte« (Lev 25, weıterer Verwirklichung. Andererseits rechnet der
55) Gesetzgeber MIt Rückschlägen, W Eel1Ss, dass dıe utopi-
Die beiden Ausseren Kreise, Brach- un Jubeljahr, sche pannung dem Einfluss des kanaanäıschen
tassen auch die Erde: s1e€ sınd gegründet autf ıne per- Heidentums eiwa MIt seinen sexuellen Verlockungen
sonenhafte Auffassung VO Land, das ebenfalls An- nachlassen kann. Somıit kommen WIr dem Schluss,
spruch auf Ruhe und Erneuerung hat Ja noch mehr: dass der utopische Rhythmus ständiger Auffrischung un
Lev werden dıe Israeliten gEeEWAaFrNT, keine unerlaub- Erneuerung nıcht LUr die Geftfahr der Selbstaufgabe
ten Beziehungen einzugehen, un dıe Begründung lautet: bannt, die 1n der bedingungslosen Hıngabe den bio-
»dass nıcht euch ausspete das Land, wohrnn ıch euch 11 U logıschen Rhythmus lıegt, sondern arüber Hinaus
bringe, darın siedeln« Lev 20, 22) Und In einer einer neuerlichen Harmontze zwıschen Mensch, Land,
Scheltrede heisst C5, ZUF$F eıit VOon FEyıl un Zerstörung Ora un Fauna führt einer Harmonie, dıe sıch auf
„schatzt das Land se1ıne Feierjahre nach«, oder: »dann das Prinzip des Willens gründet un nıcht auf das vitale
fejert das Land, schatzt seiıne Fejern e1n« (Lev 26, biologische Kontinuum.
34.35.43). Das Land wird also voll un: Sanz als Teil- Im Gegensatz ZUT Ziellosigkeit der kreistörmig verlau-
haber FrOzZeSss der Erneuerung begriffen. fenden biologischen eIit haben WIr diesen Rhythmus
Diese zyklische Auffassung VO Lebensrhythmus in dreı »teleologısche Zeit« SENANNT, denn dıe Verwirklichung
konzentrischen reisen ol]l Israels Leben der Geftfahr des innersten Kreıises, dıe Wahrung des Sabbat-Tages,
der Vernichtung durch den jeglıchen Sinnes entbehrenden wırd hier als Nachahmung des Schöpfungswerks durch
biologischen Kreislauf entziehen. Der innerste Kreis be- ine IL Gesellschaft gesehen: ıM1LLatıo dei ist ZU g..
ruht auf Nachahmung des Schöpfers, der siebenten sellschaftlıchen Ideal geworden, das diesem Rhythmus
Tag ruhte; se1n Kennzeichen 1STt das Ruhegebot, welches seiınen Sınn verleiht. Auft der Ebene der Gesellschaft
dıie Gesellschaft BANZ un AI umtasst. Der zweıte Kreıs zielt dieses (jesetz auf Schaffung VOon Gleichheit: Nnier-
dehnt dıe Ruhe auch aut den Boden Aaus un erhält da- STtUTZT wiıird dies noch durch das hıstorische Argument,
durch das ökologische Gleichgewicht zwiıischen dem das 1m Buch Deuteronomiuum C hıiınzukommt: »damıt
Menschen un seiıner Umwelt. Dadurch, dass der Feld- ausruhe deın Knecht un deıine Magd, dır gleich. (je-

denke, dass du Knecht im Land Ägypten unertrag Gemeingut wiırd, Kkommt Bedartfsgleichheit -
stande. Der Jubeljahr-Kreis fügt diesen Elementen deın Gott dıch VOo  ; dort MIit starker Hand, MIt gestreck-
noch Freilassung der klaven un Rückerstattung Von te  3 Arm ausgeführt hat, eshalb gebot dır deın
Grundbesitz hınzu un: stellt damıt dıe relatıve Besitz- Gott, den Tag der Feier machen« (Ditn 5, Ihren
yleichheit un: dıe Freiheit des Menschen wieder her Der in wirtschafrtlicher un: gesellschaftlicher Hınsıicht voll-
Gesetzgeber erklärt dies als Verwirklichung des ZÖött- sten Ausdruck erhält dıe Gleichheit jedoch TrST In den
lıchen Besitzrechts u  .  ber den Boden sOwile seiner 4 u5- beiden Ausseren Kreisen, d. h 1 der Eınrichtung des
schliesslichen Königsherrschaft er Israel: » Denn mMır Brach- un Jubeljahrs. Die umtassende gesellschaftliche
Dienstknechte siınd dıe Kınder Israels, meı1ne Dienst- un wirtschaftliche Gleichheit wırd in den Quellen als
nechrte sınd si1e, die ıch A4Uu5 dem Land Ägypten führte.« Verwirklichung VO  3 Königtum (Gottes gedeutet. Die
Allerdings WE1SS dıe Bibel recht ohl darum, dass 1Abso- oben angedeutete unablässige Spannung zwıschen der
ute Freiheit un Gleichheit auch 1 Königtum (JjOttes Vollkommenheiıt des Ideals un:! der mangelhaften
unerreichbar sind: » Denn nicht werden Dürftige auf- menschlichen Wirklichkeit fungiert als ständıger Ansporn
hören ımM Innern des Landes« (Ditn 15, 11) Demnach weıterer Verwirklichung. Mıt anderen Worten: Dıie
stellt der durch diese Gesetze erzielte Lebensrhythmus Dıiıstanz zwischen Utopie un Realıtät ist der (arant

steht das erb narallel als Gegensatz ‚»hinausziehen«:! » Ja, dann, ür die Erhaltung der Kritık, welche ständıge weiıtere
In Freuden tahret ıhr AUs, ın Frieden werdet iıhr hergebracht« (Jes Annäherung 4anNns e2 ordert.
55, 12} Von daher Jäge dıe Deutung ahe: ringen zurückbringen, 11 Hoseddıe durch dıe wıederholte Betonung des Rückkehrgedankens Cr -
StUutzt wird »da behrt Inr zurück jeder seiner Hufe, jeder Se1- Ungeachtet der leisen Hınweise aut mögliches Scheitern,
ncCr 1ppe, hehrt ıhr zurück Jeder seıner ufe und hehre die sich innerhalb der Bodengesetzgebung finden,seiner 1PPC, Zur ute seiner Väter so(l behren« (Lev 25, 10

Zur Ableitung des Namens VO der entsprechenden Verbal- der I: Komplex doch 1 erstier i.ınıe VO'!  3 Gewissheit,
wurzel un se1ıner Parallele 1m akkadıschen Grintz, dass sich Israel der dort geschilderten utopischen Lage
ın Leschonenu 40 (1976), 6—11
Nach dem Wortlaut des Verses andelrt C4 sıch be1 yjowel« die weitestgehend anzunähern VErMAaS. Der Prophet, der

in der Endphase des Nordreichs lebte, wWwWar VO  .} der
Ausrufung VO: Freilass, dıe Aufhebung der klavereı In bezug
aut jeden Israeliten. Zum entsprechenden akkadıschen Ausdruck niederdrückenden Gewissheit durchdrungen, dass Israel
andurarum LewY, 'Ihe Biıblical Institution ot deror 1n the Light f gescheitert cel. Zur gleichen Zeıt, da dıe Beziehungen
Accadıan Documents, in: Tez Israel (19758), 21— 31 1Der SIN .- zwischen Israel un seinem Gott ın den pentateuchıschen
rische Ausdruck tür Ausrufung VÜ Freilass lautet = ar-gl4, Quellen, die auf dem Sınai:-Bund fussen, in juristische
ZU Mutter zurückführen, W d durchaus ZUuUu ben über dıe Funktion
des Jubeljahrs ausgeführten DDarzu Kramer, The ume- Terminı gefasst werden, operiert Hosea nıcht wenig
rlans, Chicago 1963, f ZuUur biblischen Entsprechung Weinfeld, beeinflusst VO'  3 der deuteronomistischen Überlieferung
1IN: Bet Mıkraz (1971), ÄAnm 1)ıe Secptuagınta rıngt cine IMMITt Begriffen w1e Liebe un na  e, un sein Bild ISt
freie, sachgemässe Übersetzung: Lev 25, 10 lautet Ort: XL das Verlöbnis zwiıschen CGott un seinem olk „ I VeOI -
ÖLAÜONOETE ÜDEOLV dr  n INS YNS NOGLV TOLG XO TOLKOUOLV QÜTNV'
EVLAUTOS u  .  a} ONUWATLA d  > FOTAL VULV und ihr sollt obe dıch mMIr auf Weltzeit, ıch verlobe dich M1r 1n Wahr-
ausrufen Freıilass über das Land allen, dıe 5 bewohnen;: Freilassjahr, haftigkeıt un: ın Recht, in uld un: In Erbarmen, ich
Cın Zeıichen wırd N euch SC1N. Demnach ıst das hebräische Wort verlobe dich mir 1n Treuen, erkennen WIrSt du MICH«
deror ML ÜEOL  -  z Freılass übersetzt, Er jowel hingegen steht
MX  w  x ONUATLA Zeichen VO: Freilass. 1)azu Schalıt, Anm Hos 2, 22)
208 AÄAnt 111 253 In seiner hebräischen Übersetzung VÜU: Josephus’ Das Scheitern der Verwirklichung der Utopie wırd

VO'  3 ıhm verstanden als Ehebruch, als Verrat, den IsraelAntıquitates 11, Jerusalem/Tel Avıv 1955, Anm 74
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ziehen sich auf Freilassung von Sklaven und auf Rück-
erstattung von Landbesitz an den ursprünglichen Eigen-
tümer. Und der Hauptgrund dafür: »Denn mir Dienst-
knechte sind die Kinder Israels, meine Dienstknechte 
sind sie, die ich aus dem Land Ägypten führte« (Lev 25, 

55). 
Die beiden äusseren Kreise, Brach- und Jubeljahr, um-
fassen auch die Erde; sie sind gegründet auf eine per-
sonenhafte Auffassung vom Land, das ebenfalls An-
spruch auf Ruhe und Erneuerung hat. Ja noch mehr: 
Lev 20 werden die Israeliten gewarnt, keine unerlaub-
ten Beziehungen einzugehen, und die Begründung lautet: 
»dass nicht euch ausspeie das Land, wohin ich euch nun 
bringe, darin zu siedeln« (Lev 20, 22). Und in einer 
Scheltrede heisst es, zur Zeit von Exil und Zerstörung 
»schatzt das Land seine Feierjahre nach«, oder: »dann 
feiert das Land, es schatzt seine Feiern ein« (Lev 26, 
34.35.43). Das Land wird also voll und ganz als Teil-
haber am Prozess der Erneuerung begriffen. 
Diese zyklische Auffassung vom Lebensrhythmus in drei 
konzentrischen Kreisen soll Israels Leben der Gefahr 
der Vernichtung durch den jeglichen Sinnes entbehrenden 
biologischen Kreislauf entziehen. Der innerste Kreis be-
ruht auf Nachahmung des Schöpfers, der am siebenten 
Tag ruhte; sein Kennzeichen ist das Ruhegebot, welches 
die Gesellschaft ganz und gar umfasst. Der zweite Kreis 
dehnt die Ruhe auch auf den Boden aus und erhält da-
durch das ökologische Gleichgewicht zwischen dem 
Menschen und seiner Umwelt. Dadurch, dass der Feld-
ertrag Gemeingut wird, kommt Bedarfsgleichheit zu-
stande. Der Jubeljahr-Kreis fügt zu diesen Elementen 
noch Freilassung der Sklaven und Rückerstattung von 
Grundbesitz hinzu und stellt damit die relative Besitz-
gleichheit und die Freiheit des Menschen wieder her. Der 
Gesetzgeber erklärt dies als Verwirklichung des gött-
lichen Besitzrechts über den Boden sowie seiner aus-
schliesslichen Königsherrschaft über Israel: »Denn mir 
Dienstknechte sind die Kinder Israels, meine Dienst-
knechte sind sie, die ich aus dem Land Ägypten führte.« 
Allerdings weiss die Bibel recht wohl darum, dass abso-
lute Freiheit und Gleichheit auch im Königtum Gottes 
unerreichbar sind: »Denn nicht werden Dürftige auf-
hören im Innern des Landes« (Dtn 15, 11). Demnach 
stellt der durch diese Gesetze erzielte Lebensrhythmus 

steht das Verb parallel als Gegensatz zu >hinausziehen<: »Ja, dann, 
in Freuden fahret ihr aus, in Frieden werdet ihr hergebracht« (Jes 
55, 12). Von daher läge die Deutung nahe: bringen — zurückbringen, 
die durch die wiederholte Betonung des Rückkehrgedankens unter-
stützt wird: »da kehrt ihr zurück jeder zu seiner Hufe, jeder zu sei-
ner Sippe, . . . kehrt ihr zurück jeder zu seiner Hufe . . . und kehre 
zu seiner Sippe, zur Hufe seiner Väter soll er kehren« (Lev 25, 10. 
13.41). Zur Ableitung des Namens von der entsprechenden Verbal-
wurzel und seiner Parallele im akkadischen wussurum J. M. Grintz, 
in: Leschonenu 40 (1976), S. 6-11. 
Nach dem Wortlaut des Verses handelt es sich bei >jowel< um die 
Ausrufung von Freilass, d. h. die Aufhebung der Sklaverei in bezug 
auf jeden Israeliten. Zum entsprechenden akkadischen Ausdruck 
andurarum J. Lewy, The Biblical Institution of deror in the Light of 
Accadian Documents, in: Erez Israel 5 (1958), S. 21-31. Der sume-
rische Ausdruck für Ausrufung von Freilass lautet ama ar-gi4, d. h. 
zur Mutter zurückführen, was durchaus zum oben über die Funktion 
des Jubeljahrs ausgeführten passt. Dazu S. N. Kramer, The Sume-
rians, Chicago 1963, S. 79; zur biblischen Entsprechung M. Weinfeld, 
in: Bet Mikra 44 (1971), S. 16, Anm. 19. Die Septuaginta bringt eine 
freie, sachgemässe Übersetzung: Lev 25, 10 lautet dort: xal 
StaßoficrEte Cicpecnv EJti tfi; yfi; :rücris Toi; xatotxoiiatv ai)tfiv -
vtartöz cicffileco; cremdu gatUt vµfv = und ihr sollt 

ausrufen Freilass über das Land allen, die es bewohnen; Freilassjahr, 
ein Zeichen wird es euch sein. Demnach ist das hebräische Wort 
deror mit &wag-  = Freilass übersetzt, für jowel hingegen steht 
Curhyao; cretada = Zeichen von Freilass. Dazu A. Schalit, Anm. 
208 zu Ant III 283 in seiner hebräischen Übersetzung von Josephus' 
Antiquitates Bd. II, Jerusalem/Tel Aviv 1955, Anm. S. 74. 

für Israel zwar eine weitmöglichste Annäherung an das 
ersehnte Ziel dar, dieses selbst aber ist dem Menschen 
überhaupt unerreichbar. Mit anderen Worten: Der uto-
pische Abstand vom Ziel fungiert als ständiger Ansporn 
zu weiterer Verwirklichung. Andererseits rechnet der 
Gesetzgeber mit Rückschlägen, er weiss, dass die utopi-
sche Spannung unter dem Einfluss des kanaanäischen 
Heideniums etwa mit seinen sexuellen Verlockungen 
nachlassen kann. Somit kommen wir zu dem Schluss, 
dass der utopische Rhythmus ständiger Auffrischung und 
Erneuerung nicht nur die Gefahr der Selbstaufgabe 
bannt, die in der bedingungslosen Hingabe an den bio-
logischen Rhythmus liegt, sondern darüber hinaus zu 
einer neuerlichen Harmonie zwischen Mensch, Land, 
Flora und Fauna führt — einer Harmonie, die sich auf 
das Prinzip des Willens gründet und nicht auf das vitale 
biologische Kontinuum. 
Im Gegensatz zur Ziellosigkeit der kreisförmig verlau-
fenden biologischen Zeit haben wir diesen Rhythmus 
»teleologische Zeit« genannt, denn die Verwirklichung 
des innersten Kreises, die Wahrung des Sabbat-Tages, 
wird hier als Nachahmung des Schöpfungswerks durch 
eine ganze Gesellschaft gesehen: imitatio dei ist zum ge-
sellschaftlichen Ideal geworden, das diesem Rhythmus 
seinen Sinn verleiht. Auf der Ebene der Gesellschaft 
zielt dieses Gesetz auf Schaffung von Gleichheit; unter-
stützt wird dies noch durch das historische Argument, 
das im Buch Deuteronomium neu hinzukommt: »damit 
ausruhe dein Knecht und deine Magd, dir gleich. Ge-
denke, dass du Knecht warst im Land Ägypten und ER 
dein Gott dich von dort mit starker Hand, mit gestreck-
tem Arm ausgeführt hat, deshalb gebot dir ER dein 
Gott, den Tag der Feier zu machen« (Dtn 5, 14 f.). Ihren 
in wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Hinsicht voll-
sten Ausdruck erhält die Gleichheit jedoch erst in den 
beiden äusseren Kreisen, d. h. in der Einrichtung des 
Brach- und Jubeljahrs. Die umfassende gesellschaftliche 
und wirtschaftliche Gleichheit wird in den Quellen als 
Verwirklichung von Königtum Gottes gedeutet. Die 
oben angedeutete unablässige Spannung zwischen der 
Vollkommenheit des Ideals und der mangelhaften 
menschlichen Wirklichkeit fungiert als ständiger Ansporn 
zu weiterer Verwirklichung. Mit anderen Worten: Die 
Distanz zwischen Utopie und Realität ist der Garant 
für die Erhaltung der Kritik, welche ständige weitere 
Annäherung ans Ideal fordert. 

II Hosea 

Ungeachtet der leisen Hinweise auf mögliches Scheitern, 
die sich innerhalb der Bodengesetzgebung finden, zeugt 
der ganze Komplex doch in erster Linie von Gewissheit, 
dass sich Israel der dort geschilderten utopischen Lage 
weitestgehend anzunähern vermag. Der Prophet, der 
in der Endphase des Nordreichs lebte, war von der 
niederdrückenden Gewissheit durchdrungen, dass Israel 
gescheitert sei. Zur gleichen Zeit, da die Beziehungen 
zwischen Israel und seinem Gott in den pentateuchischen 
Quellen, die auf dem Sinai-Bund fussen, in juristische 
Termini gefasst werden, operiert Hosea — nicht wenig 
beeinflusst von der deuteronomistischen Überlieferung —
mit Begriffen wie Liebe und Gnade, und sein Bild ist 
das Verlöbnis zwischen Gott und seinem Volk. »Ich ver-
lobe dich mir auf Weltzeit, ich verlobe dich mir in Wahr-
haftigkeit und in Recht, in Huld und in Erbarmen, ich 
verlobe dich mir in Treuen, erkennen wirst du MICH« 
(Hos 2, 22). 
Das Scheitern an der Verwirklichung der Utopie wird 
von ihm verstanden als Ehebruch, als Verrat, den Israel 
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geschaute künftige kosmische Harmonie das restauratıveseinem Gott begangen hat. Im zweıten Kapitel spricht
davon, wie das olk Vo  ] Gott neuerlich in die Wü- Maotıv der Erneuerung des davıdıschen Königtums über

STC geführt werden soll, dort gereinigt und geläutert Sanz Israel.
werden: kraft seiner Liebe wird Cjott das olk auf Jesajaden rechten Weg zurückführen. Dieser Vorgang gipfelt

in der Schliessung eines Bundes, den (ott für S$1i€E ıne Von ihrer inneren Struktur her völlig andere Uto-
pıe findet sich bei Jesaya ben Amoz; ıch beziehe miıchmi1t dem Getier des Feldes, MmMiıt den Vögeln des Hımmels

und dem Gewürm der Erde schlıessen wird: ebenso 1St hler aut die endzeitliche Schau (2, un auf dıe
dort davon die Rede, dass »Bogen, Schwert un Kriegs- Weıissagung VO Spross AUuUSs dem Stamme Isaıs

zerbrochen werden sollen, Vom Erdland hınweg« Wır haben keinerle!ı Anhaltspunkte für den realhistori-
Hos 2, 20) In diesem Verlöbnıis, MIt dem sıch schen Hıntergrund der endzeitlichen Schau, un der
(sott Israel anverloben will, werden sıch die göttlıchen Ötreit der Gelehrten, ob S1e ıne Schöpfung seiner Früh-
Eigenschaften, als da sind Gerechtigkeit un Gericht, Zzeıt (Kaufmann)!? se1 oder eın Alterswerk vVvon iıhm
Gnade un Erbarmen, Treue un Erkenntnis des Herrn, (Proksch, Buber)?®, ISt ımmer noch unentschieden. Was
verwiırklıchen. Im etizten Abschnitt (2, 273 f.) zeichnet sıch die Ideen betrifft, SO ISt S$iE das DOsıt1ve Gegenstück ZuUuUr

die kosmische Harmonte, dıe miıt dem Bundes- Theorie vVvon der »Rute des Zorns« (10 ft.) Letztere
schluss geschaffen werden soll, als ıne Kette des W ll- geht VO  —$ der unausgesprochenen Voraussetzung AUS, dass

das olk Israel das bedeutungsschwere Zentrum derahrens 1b Gott wılltährt dem Hımmel, dieser 11-
tährt der Erde, und die Erde willtährt dem Korn, dem Weltgeschichte seln. Der einzıge Sınn un Z weck beım

Aufstieg des trevlerischen assyrıschen Reiches 1st (GJottesMost, dem Olivensafrt, un diese willfahren Jesree!l dem
Den-Gott-sät). Er schliesst mi1t den Worten: »Ich s2e s1e VWılle, seınem olk Israel dessen Sünden heimzusu-
mır eın 1Im Erdland, der Ihr-wird-Erbarmen-nicht erbar- chen Mır scheıint, dass VO  > hıer AuSs vgefolgert werden

ıch mich, Nıcht-mein- Volk spreche ich Meın olk darf, dass das Geschehen der Weltgeschichte in Jesajas
bıst du! un spricht: Meın Gjott!'« Augen keinen immanenten ınn hat 1St eEINZIg un
Demnach wırd dıe HNEUE dialogische Beziehung, dıe 7 WI- alleın ıne Funktion VO Israels Verhältnis seınem
schen Israel un: CGott geschaffen werden soll, hier im CGott Demnach würde die empiırısche Geschichte negatıv
Rahmen einer ucn das I Sein umtassenden Har- dıe Annahme Von Israels bedeutungsmässıg zentraler
monı1€e begriffen. Der personhafte Sprachgebrauch, Stellung 1n der Welr bestätigen, während dıe endzeıtliche

Schau das posıtıve Gegenstück dazu darstellt, das Bildmit der antike Gesetzgeber die Beziehung zwischen Is-
rael un seiınem Land andeutet et dass euch das eıner Zukuntt, da dıe Völker diese Tatsache anerkennen

un Zu Hause des Herrn walltahren werden,Land nıcht ausspele, das Land schatzt seıne Feierjahre
nach, dann feiert das Land wird hıer erweltert Rechtsatzung erbıitten, un das Wort des Herrn, wel-

ches VO  e} 102 ausgeht, die oberste nstanz ım internatıo-eıner iıdealen kosmıiıschen Integration: das hıstorısch-
gesellschaftliche un das kosmische Element durchdrin- nalen Recht se1n wiırd. Der aut dieser Grundlage
pgen einander18 Im kanaanäischen Heidentum, das stande kommende Friede wırd adurch gekennzeıichnet
Hosea Felde zieht, beruht das kosmische Kontinuum se1ın, dass S1E »ıhre Schwerter Karsten umschmieden,
auf dem biologıschen Prinzıp der Vıtalıtät, dagegen bıl- hre Speere Winzerhippen, nıcht hebhrt mehr Stamm
det nach seinen Worten dıe Nachahmung der yöttlıchen Stamm das Schwert, nıcht lernen S1e türder den
Eigenschaften dıe Grundlage tür ıne LICUC kosmıische Krieg«.
Integration des künttigen Israel, ıne Integration, dıe Das Neue dıeser Vısıon bestehrt ın der unıvyversalen Aus-
auf der Erneuerung des Dialogs zwıschen Israel un weıtung von Elementen, dıe Jesaya AuUS der Überlieferung

kannte: den als Walltahrer veschilderten Völkernseınem Gott un dessen Ausweıtung auf den
Kosmos beruht. Dies wırd ıne noch nıe dagewesene » Lasst u15 gehn, aufsteigen SEINEM Berg, zZzu Haus
Vollkommenheit se1in, un: s]ı1e wırd AUS göttlıcher Inıtıa- VO  — Jakobs GOtt« (Jes 2, lAasst sıch Jer 31, vergle1-
tıve hervorgehen, nachdem das Volk in der Vergangen- chen »Machrt euch auf, steigen WIr nach 107n hinan,
heit VErSagt hat IH 1ISCITTIN GOtt!«, un Jerusalem als Zentrum der
Ausserdem hat Hoseas Eschatologie einen polıtıschen unıversalen Rechtsprechung folgt den Ausführungen Dtn
Aspekt: »Danach werden umkehren die Söhne sraels 1 8—13, VO Gerichtshot auserwählten (Irrt dıie
un suchen IH ihren Gott, und Davıd, ihren Könıig, Rede ISt, un eriınnert s 122, »Ja‚ orthın siınd
und hınbeben IH un seıner Güte ın der Späte Srühle BESCIZT türs Gericht, Stühle tür Davıds Haus.«
der Tage« Hos 3, War betrachten die meısten bor- Schliesslich und endlıch wırd hıer dem antıken Glauben,
scher diese Verse als spaten Zusatz!17; jedoch lässt sıch dıe dass der Tempel (Jottes Wohnsıtz aut Erden sel, ıne
Möglıchkeit nıcht Sanz vVon der and weısen, dass utopisch-universale Bedeutung verliehen. So w1e einzel-
Hosea, der dıe Zerstörung des Nordreichs miterlebte, un Stamme in der Frühzeıt ihre Meinungsverschie-Gedanken ZUr Vereinigung beider Reıiche un Wiıeder- denheiten un Rechtsstreitigkeiten beiılegten, WOZUu S1Ee
aufrichtung des davıdıschen Köniıgtums hegte, W1e WIr VOr dem Gerichtshot »erwählten Ort« oder VOI dem
S1€E ahnlıch beı Jeremia, der ım uüdreıch SaSS, EGnden s königlıchen Riıchterstuhl erscheinen UusSsten (Dtn 1
lässt sıch allerdings nıcht leugnen, dass dıese Verse VOr- 8—12: s 122, f.) werden dereıinst dıe Völker (jottes
einzelt stehen. Dies IST jedoch keıin ausreichender Grund, Spruch VO' 10n aufsuchen, Recht und GerechtigkeitS1€ Hosea abzusprechen. Er integriert also in die VO ıhm ıhnen SEIzZEN So wıe der unantechtbare Schieds-

spruch des könıiglıchen Gerichts VOI alters den FriıedenAusführlich behandelt habe iıch diesen Fragenkomplex ın meınem
Beıtrag » Amaos und Hosea Zwel Wege sracl:tischer Prophetic«, ın
FS Schazar, Lurıia, Jerusalem 1973, 284— 319 Von der Auchentizı:tä dieser Vısion habe ıch meinem Beıiıtrag
17 Manche leıten die Ausdrücke »Davıd, ihr König«, » iıhr (jOtt« „Hıstorie und Eschatologie be1 Miıcha« (hebr), in: Bet Mıkra 16
Jer 0, 9), sSOWw1€ » Späte Her Tage« AUS der judäischen Eschatologıe (1963), 48— 65 gehandelt. Unlängst hat sıch AaZzu yeaussert:
ıD bgl Jes 2, M}ı 4, 1l Jer 23, 20; 30, 24 : Hes 38, 16 CT passım). Wildberger, Jesal1a Kap — 12, BK.AT X/1, 1972, 75
Aber selbst wWEeNn wır dem zustiımmen woilen, geht daraus noch mıicht Lazu Kaufmann, Geschichte des dischen Glaubens (hebr) I11,
notwendig hervor, 2455 sıch eine spatere Zufügung handeln Tel Avıv 1760, 199
TU AZzu Wolft, Hosea, BK.AT 19276, 0 Buber, Der Glaube der Propheten, Züriıch 1950 138
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an seinem Gott begangen hat. Im zweiten Kapitel spricht 
er davon, wie das Volk von Gott neuerlich in die Wü-
ste geführt werden soll, um dort gereinigt und geläutert 
zu werden: kraft seiner Liebe wird Gott das Volk auf 
den rechten Weg zurückführen. Dieser Vorgang gipfelt 
in der Schliessung eines neuen Bundes, den Gott für sie 
mit dem Getier des Feldes, mit den Vögeln des Himmels 
und dem Gewürm der Erde schliessen wird; ebenso ist 
dort davon die Rede, dass »Bogen, Schwert und Kriegs-
zeug« zerbrochen werden sollen, »vom Erdland hinweg« 
(Hos 2, 20). In diesem neuen Verlöbnis, mit dem sich 
Gott Israel anverloben will, werden sich die göttlichen 
Eigenschaften, als da sind Gerechtigkeit und Gericht, 
Gnade und Erbarmen, Treue und Erkenntnis des Herrn, 
verwirklichen. Im letzten Abschnitt (2, 23 f.) zeichnet sich 
die kosmische Harmonie, die mit dem neuen Bundes-
schluss geschaffen werden soll, als eine Kette des Will-
fahrens ab: Gott willfährt dem Himmel, dieser will-
fährt der Erde, und die Erde willfährt dem Korn, dem 
Most, dem Olivensaft, und diese willfahren Jesreel (dem 
Den-Gott-sät). Er schliesst mit den Worten: »Ich säe sie 
mir ein im Erdland, der Ihr-wird-Erbarmen-nicht erbar-
me ich mich, zu Nicht-mein-Volk spreche ich: Mein Volk 
bist du! und er spricht: Mein Gott!« 
Demnach wird die neue dialogische Beziehung, die zwi-
schen Israel und Gott geschaffen werden soll, hier im 
Rahmen einer neuen das ganze Sein umfassenden Har-
monie begriffen. Der personhafte Sprachgebrauch, wo-
mit der antike Gesetzgeber die Beziehung zwischen Is-
rael und seinem Land andeutet — etwa: dass euch das 
Land nicht ausspeie, das Land schatzt seine Feierjahre 
nach, dann feiert das Land — wird hier erweitert 
zu einer idealen kosmischen Integration: das historisch-
gesellschaftliche und das kosmische Element durchdrin-
gen einandern. Im kanaanäischen Heidentum, gegen das 
Hosea zu Felde zieht, beruht das kosmische Kontinuum 
auf dem biologischen Prinzip der Vitalität, dagegen bil-
det nach seinen Worten die Nachahmung der göttlichen 
Eigenschaften die Grundlage für eine neue kosmische 
Integration des künftigen Israel, eine Integration, die 
auf der Erneuerung des Dialogs zwischen Israel und 
seinem Gott und dessen Ausweitung auf den gesamten 
Kosmos beruht. Dies wird eine noch nie dagewesene 
Vollkommenheit sein, und sie wird aus göttlicher Initia-
tive hervorgehen, nachdem das Volk in der Vergangen-
heit versagt hat. 
Ausserdem hat Hoseas Eschatologie einen politischen 
Aspekt: »Danach werden umkehren die Söhne Israels 
und suchen IHN, ihren Gott, und David, ihren König, 
und hinbeben zu IHM und zu seiner Güte in der Späte 
der Tage« (Hos 3, 5). Zwar betrachten die meisten For-
scher diese Verse als späten Zusatz"; jedoch lässt sich die 
Möglichkeit nicht ganz von der Hand weisen, dass 
Hosea, der die Zerstörung des Nordreichs miterlebte, 
Gedanken zur Vereinigung beider Reiche und Wieder-
aufrichtung des davidischen Königtums hegte, wie wir 
sie ähnlich bei Jeremia, der im Südreich sass, finden. Es 
lässt sich allerdings nicht leugnen, dass diese Verse ver-
einzelt stehen. Dies ist jedoch kein ausreichender Grund, 
sie Hosea abzusprechen. Er integriert also in die von ihm 

16  Ausführlich behandelt habe ich diesen Fragenkomplex in meinem 
Beitrag »Amor und Hosea — zwei Wege israelitischer Prophetie«, in: 
FS S. Schazar, Ed. B. Z. Luria, Jerusalem 1973, S. 284-319. 
17  Manche leiten die Ausdrücke »David, ihr König«, »ER, ihr Gott« 
( Jer 30, 9), sowie »Späte iler Tage« aus der judäischen Eschatologie 
ab (bgl. Jes 2, 2; Mi 4, 1; Jer 23, 20; 30, 24; Hes 38, 16 et passim). 
Aber selbst wenn wir dem zustimmen wollen, geht daraus noch nicht 
notwendig hervor, dass es sich um eine spätere Zufügung handeln 
muss: dazu H. W. Wolff, Hosea, BK.AT XIV/1, 1976, S. 79 f. 

geschaute künftige kosmische Harmonie das restaurative 
Motiv der Erneuerung des davidischen Königtums über 
ganz Israel. 

Jesaja 

Eine von ihrer inneren Struktur her völlig andere Uto-
pie findet sich bei Jesaja ben Amoz; ich beziehe mich 
hier auf die endzeitliche Schau (2, 1 -4) 18  und auf die 
Weissagung vom Spross aus dem Stamme Isais (11). 
Wir haben keinerlei Anhaltspunkte für den realhistori-
schen Hintergrund der endzeitlichen Schau, und der 
Streit der Gelehrten, ob sie eine Schöpfung seiner Früh-
zeit (Kaufmann) 19  sei oder ein Alterswerk von ihm 
(Proksch, Buber)", ist immer noch unentschieden. Was 
die Ideen betrifft, so ist sie das positive Gegenstück zur 
Theorie von der »Rute des Zorns« (10, 5 ff.). Letztere 
geht von der unausgesprochenen Voraussetzung aus, dass 
das Volk Israel das bedeutungsschwere Zentrum der 
Weltgeschichte sei. Der einzige Sinn und Zweck beim 
Aufstieg des frevlerischen assyrischen Reiches ist Gottes 
Wille, an seinem Volk Israel dessen Sünden heimzusu-
chen. Mir scheint, dass von hier aus gefolgert werden 
darf, dass das Geschehen der Weltgeschichte in Jesajas 
Augen keinen immanenten Sinn hat: es ist einzig und 
allein eine Funktion von Israels Verhältnis zu seinem 
Gott. Demnach würde die empirische Geschichte negativ 
die Annahme von Israels bedeutungsmässig zentraler 
Stellung in der Welt bestätigen, während die endzeitliche 
Schau das positive Gegenstück dazu darstellt, das Bild 
einer Zukunft, da die Völker diese Tatsache anerkennen 
und zum Hause des Herrn wallfahren werden, um 
Rechtsatzung zu erbitten, und das Wort des Herrn, wel-
ches von Zion ausgeht, die oberste Instanz im internatio-
nalen Recht sein wird. Der auf dieser Grundlage zu-
stande kommende Friede wird dadurch gekennzeichnet 
sein, dass sie »ihre Schwerter zu Karsten umschmieden, 
ihre Speere zu Winzerhippen, nicht hebt mehr Stamm 
gegen Stamm das Schwert, nicht lernen sie fürder den 
Krieg«. 
Das Neue dieser Vision besteht in der universalen Aus-
weitung von Elementen, die Jesaja aus der Überlieferung 
kannte: zu den als Wallfahrer geschilderten Völkern —
»Lasst uns gehn, aufsteigen zu SEINEM Berg, zum Haus 
von Jakobs Gott« (Jes 2, 3) — lässt sich Jer 31, 5 verglei-
chen: »Macht euch auf, steigen wir nach Zion hinan, 
zu IHM unserm Gott!«, und Jerusalem als Zentrum der 
universalen Rechtsprechung folgt den Ausführungen Dtn 
17, 8-13, wo vom Gerichtshof am auserwählten Ort die 
Rede ist, und erinnert an Ps 122, 5: »Ja, dorthin sind 
Stühle gesetzt fürs Gericht, Stühle für Davids Haus.« 
Schliesslich und endlich wird hier dem antiken Glauben, 
dass der Tempel Gottes Wohnsitz auf Erden sei, eine 
utopisch-universale Bedeutung verliehen. So wie einzel-
ne und Stämme in der Frühzeit ihre Meinungsverschie-
denheiten und Rechtsstreitigkeiten beilegten, wozu sie 
vor dem Gerichtshof am »erwählten Ort« oder vor dem 
königlichen Richterstuhl erscheinen mussten (Dtn 17, 
8-12; Ps 122, 4 f.), werden dereinst die Völker Gottes 
Spruch vom Zion aufsuchen, um Recht und Gerechtigkeit 
unter ihnen zu setzen. So wie der unanfechtbare Schieds-
spruch des königlichen Gerichts vor alters den Frieden 

19  Von der Authentizität dieser Vision habe ich meinem Beitrag 
»Historie und Eschatologie bei Mich« (hebr), in: Bet Mikra 16 
(1963), S. 48-65 gehandelt. Unlängst hat sich dazu geäussert: H. 
Wildberger, Jesaia Kap. 1-12, BK.AT X/1, 1972, S. 75 ff. 
19  Dazu Y. Kaufmann, Geschichte des jüdischen Glaubens (hebr) III, 
Tel Aviv 1960, S. 199 ff. 
20 M. Buber, Der Glaube der Propheten, Zürich 1950, S. 138 ff. 
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zwischen den Stämmen Israels garantierte, WwW1e dem fruchtet.« Demnach wıird Israels künftiger König AUuUs
Davıds Haus eın 5pross sein; eın Reis. ıcht MITtdAichterischen Wortspiel Schalem-Friede und Jeruscha-

Iaım-—-Friedensstadt (Ps 122, hervorgeht, wird das Schwertgewalt, csaondern durch Geistesmacht, des göttli-
Erbitten des gyöttlichen Spruchs Von seiten der Völker chen Geistes, der auf ıhm ruhen wırd, sol] regıeren.
einen Weltfirieden einleiten, In essen Zuge das Kriegs- Die Völker werden treiwillig ıhm kommen: wıird
gerat vernichtet werden wiırd. Nach Jesajas romantı- das »Banner der Völker« seıin ers 10) Diese verge1-
schem Urteil ISt der utopische Friede eigentlich NUur die stigte Deutung der Königsgestalt geht mit Jesajas ber-
Universalısierung der idealen Beziehungen, die VOrTr der ZCUBUNg ZUSaMMECN, dass (sott Assyrıen noch VOTFr dem
Spaltung des Könıgtums ınnerhalb Israels herrschten. Auttreten dieses Königs besiegen wird, WwW1e Au$s den oaben
Auch das Biıld VO] Spross in Kapıtel 11 bhasiert auf dem angeführten Versen un anderen tellen (etwa 14,
überlhieferten Bild [}} ıdealen israelitischen König, das entnehmen.
allerdings une Spiritualisierung ertahren hat; dıe Di- Die Vorstellung V Frieden der Tiere untereinander
mensionen der Visıon dehnen sich aus durch dıe Zufü- (11, 6—9) wird V €)!  3 manchen Als Sinnbild tür das Ver-
SUunNns und Einarbeitung VO!  —$ Vorstellungen, die der hältnis Israels den Weltvölkern 4  1933  ’ darauf

tehlt jedoch jeder inweiıs. Ausserdem steht schon Levmythischen Paradies-Überlieferung STAamMmmMmen.
Diesen beiden Punkten waollen WIr kurz nachgehen: In 26, 6 »ıch verabschiede d  u55 dem Lande böses Getier«,
den Psalmen 2, 45, und Anderwärts wird der ideale un bel Hosea: » Eınen Bund schliesse ıch ihnen jenem

Tag muıt dem Getier des und mit dem Vogel desÖniıg Afs gerechter Richter geschildert, der den Dürfti-
sCcnh aufhiltt un: die Frevler beugt, W as WwWI1Ir ÜAhnlich Hımmels Un! dem Gewürm des Bodens. Bogen, Schwert
in den Literaturen des alten Orient finden Seine zweıte und Kriegszeug zerbreche ich, VOo Erdland hinweg, un

in Sıcherheit lasse ıch S1e ruhn« (2, 20} Und bei JesajaEıgenschatt, die 1in diesen Quellen hervorgehoben wiırd,
Ist die 1nes Kriegshelden, der seın olk 2US Feindes- 65, 25 kehrt dieses Matıv wörtlich wıeder:; tolglich Ist
hand und »cder da herrscht VON Meer Meer diese Stelle Sanz wörtlich zu nehmen: w Iie be; Haosea
un VOInNn Strom hıs [} die Enden der Erde« Der Pro- greift das Prinzıiıp des Friedens auf dıe Tierwelt über,

un der Blutdurst wırd AuUS den Herzen der wılden Tie-phet ıcha skızziert nach diesen ügen das Bild des
designierten Königs usSs dem Hause Davıds (5, 1—5) getilgt. Mıt Recht ist darauf hıngewiesen worden,
Davon unterscheidet sıch Jesajas Auffassung in zweierlei dass In diese Visıon geW1SSE Anklänge 31 biblısche a4aTra-
Hınsıcht: Pr den kriegerischen Charakter der über- dies-Szenen eingearbeitet sind; VUTl dem Sündenfall
kommenen Gestalt aus Be1l ıhm isr der künftige Önig herrschte dort Friede zwischen Mensch un Tiıer, TSE
nıchts als gerechter Richter: seine JTugenden, als da sind nach der Sıntflut wurde der Verzehr V  _ Fleisch EeStat-

tert. Der OWe  .. trisst Stroh wiIie eın Rınd« ist demnach» Weisheit und Unterscheidung, Rat und Heldenkraft,
Gotteserkenntnis un Fürchtigkeit« AuUt S5Spr die Ga- ine Paradı:es-Szene. Allerdings siınd diese Züge letzten
ben, weilche die personıfizierte Weisheit Königen un €s doch NUur randhatt, un die Hauptdarstellung VO  x

Fürsten verleiht werden hijer WI1IEe in Salomas ITraum Kapıtel 11 Ist autf gerichtet, W as (} noch nıe da
Als abe des göttlichen Geistes geschildert, der auf dem WAar, nıcht einma! In den Erzählungen VO Paradıes.
designierten König ruhen wird. Dhie Wafiffe, mit der 1€s ISt qdije kosmische Äusweıtung des Prinzıps VO'

unıversalen Frieden Kapitelden yrannen?! schlagen wird, ISst der »Srabh seines Mun-
des«, und »MIt dem auch seiner Lıppen tOtert den Demzufolge sınd Jesajas polıtısche Haltung, seine Ge-
Frevier« ( Vers 4 Gegenüber Ps 2 »du MIt e1- schichtsauffassung un seine utopiısche Schau AUS einem

Guss. Ihr Hauptstück ist eıne NEUC Deutung der hısto-Stab S}Ee zerschellen, S1e zerschmeissen WIie Töp-
fergerät« und Ps 45, »Gürte, Held, dein Schwert 4} riıschen Situation MmIt Hılte Von Zügen, die der ı1te-
die Hültte, deine Hehre un deinen Glanz! Deıin Glanz rarıschen Überlieferung sınd. Die Theorie
ist’s: dringe durch! reıite tür die Sache der Treue, der VO  = der ute des Zorns, derzufolge Tsraels Feinde Werk-
gebeugten Wahrhaftigkeit« heisst es hier V{ designier- ug! des göttlichen Ratschlusses sind, half das relig1Öse
fen König In Jes 10, »Wahrspruch wırd der Czurt se1l- Problem, die rage nach der Gerechtigkeit des (je-
Her Hüften se1n, Treue der Ciurt seiner Lenden.« Nach schichtsverlauftes, }  Ösen, die sıch Mit dem Aufstieg VO  —

innen wiıird des Herrscherstabs nıcht bedürten, sSON - Assyrıen ıIn aller Schärfe stellte2?2. In der Äntwort wıird
dern kraft Stah seines Mundes regieren; durch die achrt dıe unıversale Bedeutung YOoO  _- Israels Beziehung se1-
des Geistes wird Recht und Gerechtigkeit ZUr Herr- Nem Gott hervorgehoben; dıe Vision V U Tempelberg,
schaft verheltfen. die davon ausgeht, dass der Tempel Gottes Wohnstatt
Er ISst keıin Kriegsheld, denn der assyrısche Feind wird auf Erden 1st, bildet die organısche utopische Fortsetzung
bereits VOr seinem Auttreten VO!  _- Gott 1in die Fiucht seiner relıgiösen Realıtätsauffassung, wonach der Tem-

pelberg Jerusalem Ende der Tage als Bedeutungs-geschlagen werden. Dies geht hervor AauUS der 26SOZ1At1-
Ven Zusammenordnung VO)!  . Jes 10, unı 11, 1; - zentrum der Weltgeschichte erkannt werden wırd. Wi]e-
nächst heisst » Da 1Aber: der Herr, der Umschar- derum geht die geistige Gestalt des unkriegerischen künt-

tıgen Königs taktısch MiIE der Schilderung deste, entzweıgt Laubkronen MmMit Schreckensgewalt, die
Stolzwüchsigen sind schon gekappt, die Ragenden WOI- allgemeinen Friedens, un das auf dem realen hıstori-
den genijedert, die Gestrüppe des Walds MI1t dem Eisen schen Hiıntergrund YO  — Israels Schwäche angesichts VO!  —

zertetzt, MIE seiıner Herrlichkeit wiıird der Libanon tal- Assyrıens UÜbermacht, dass Utopie un Beurteilung
en.« Die gekappten Stolzwüchsigen, dıe erniedrigten der Wirklichkeit untrennbar ineinander verschlungen
Ragenden, der gefallene Libanon sSin  d alles Bilder fur sind.
dıe assyrıschen Heerscharen, dıe VOTr den Mauern Jeru- Auch in den Reden des Propheten V Jahre 735 (Ka-

pitel un YU] Jahre 701 (Kapitel 16 L trıtt cdiesesalems fallen sollen. Nachdem die aufragenden un: -
massenden Kräfte des Bösen abgeschlagen, gefallen und
erniedrigt sind, heisst CS » Dann tährt eın Reis auf zZUS

Zu JesaJas politischer Einstellung vgl meınen Beıtrap „ Politisches
Denken und Handeln beı den Propheten des Ersten Tempels«, ın

dem Strunke Isaıs, eın Schössling A US seinen urzeln Iypen biblischen Führertums (hebr), Veröttentlıchungen der israel:-
schen National-Akademıe der Wissenschaften, Jerusalem 1973, 37

lesen (arız), nıcht ycdas Land:« (erez } bıs 54
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zwischen den Stämmen Israels garantierte, wie aus dem 
dichterisdien Wortspiel Schalom—Friede und Jeruscha-
laim—Friedensstadt (Ps 122, 6 f.) hervorgeht, wird das 
Erbitten des göttlichen Spruchs von seiten der Völker 
einen Weltfrieden einleiten, in dessen Zuge das Kriegs-
gerät vernichtet werden wird. Nach Jesajas romanti-
schem Urteil ist der utopische Friede eigentlich nur die 
Universalisierung der idealen Beziehungen, die vor der 
Spaltung des Königtums innerhalb Israels herrschten. 
Auch das Bild vom Spross in Kapitel 11 basiert auf dem 
überlieferten Bild vom idealen israelitischen König, das 
allerdings eine Spiritualisierung erfahren hat; die Di-
mensionen der Vision dehnen sich aus durch die Zufü-
gung und Einarbeitung von Vorstellungen, die aus der 
mythischen Paradies-Überlieferung stammen. 
Diesen beiden Punkten wollen wir kurz nachgehen: In 
den Psalmen 2, 45, 72 und anderwärts wird der ideale 
König als gerechter Richter geschildert, der den Dürfti-
gen aufhilft und die Frevler beugt, was wir so ähnlich 
in den Literaturen des alten Orient finden. Seine zweite 
Eigenschaft, die in diesen Quellen hervorgehoben wird, 
ist die eines Kriegshelden, der sein Volk aus Feindes-
hand errettet und »der da herrscht von Meer zu Meer 
und vom Strom bis an die Enden der Erde«. Der Pro-
phet Micha skizziert nach diesen Zügen das Bild des 
designierten Königs aus dem Hause Davids (5, 1-5). 
Davon unterscheidet sich Jesajas Auffassung in zweierlei 
Hinsicht: Er spart den kriegerischen Charakter der über-
kommenen Gestalt aus: Bei ihm ist der künftige König 
nichts als gerechter Richter; seine Tugenden, als da sind 
»Weisheit und Unterscheidung, Rat und Heldenkraft, 
Gotteserkenntnis und Fürdnigkeit« — laut Spr 8 die Ga-
ben, welche die personifizierte Weisheit Königen und 
Fürsten verleiht — werden hier wie in Salomos Traum 
als Gabe des göttlichen Geistes geschildert, der auf dem 
designierten König ruhen wird. Die Waffe, mit der er 
den Tyrannen21  schlagen wird, ist der »Stab seines Mun-
des«, und »mit dem Hauch seiner Lippen tötet er den 
Frevler« (Vers 4). Gegenüber Ps 2, 9: »du magst mit ei-
sernem Stab sie zerschellen, sie zerschmeissen wie Töp-
fergerät« und Ps 45, 4: »Gürte, Held, dein Schwert an 
die Hüfte, deine Hehre und deinen Glanz! Dein Glanz 
ist's: dringe durch! reite für die Sache der Treue, der 
gebeugten Wahrhaftigkeit« heisst es hier vom designier-
ten König in Jes 10, 5: »Wahrspruch wird der Gurt sei-
ner Hüften sein, Treue der Gurt seiner Lenden.« Nach 
innen wird er des Herrscherstabs nicht bedürfen, son-
dern kraft Stab seines Mundes regieren; durch die Macht 
des Geistes wird er Recht und Gerechtigkeit zur Herr-
schaft verhelfen. 
Er ist kein Kriegsheld, denn der assyrische Feind wird 
bereits vor seinem Auftreten von Gott in die Flucht 
geschlagen werden. Dies geht hervor aus der assoziati-
ven Zusammenordnung von Jes 10, 34 f. und 11, 1; zu-
nächst heisst es: »Da aber: der Herr, ER der Umschar-
te, entzweigt Laubkronen mit Schreckensgewalt, die 
Stolzwüchsigen sind schon gekappt, die Ragenden wer-
den geniedert, die Gestrüppe des Walds mit dem Eisen 
zerfetzt, mit seiner Herrlichkeit wird der Libanon fal-
len.« Die gekappten Stolzwüchsigen, die erniedrigten 
Ragenden, der gefallene Libanon sind alles Bilder für 
die assyrischen Heerscharen, die vor den Mauern Jeru-
salems fallen sollen. Nachdem die aufragenden und an-
massenden Kräfte des Bösen abgeschlagen, gefallen und 
erniedrigt sind, heisst es: »Dann fährt ein Reis auf aus 
dem Strunke Isais, ein Schössling aus seinen Wurzeln 

21  So zu lesen ('ariz), nicht >das Land( (erez). 

fruchtet.« Demnach wird Israels künftiger König aus 
Davids Haus ein Spross sein; ein zartes Reis. Nicht mit 
Schwertgewalt, sondern durch Geistesmacht, des göttli-
chen Geistes, der auf ihm ruhen wird, soll er regieren. 
Die Völker werden freiwillig zu ihm kommen; er wird 
das »Banner der Völker« sein (Vers 10). Diese vergei-
stigte Deutung der Königsgestalt geht mit Jesajas Über-
zeugung zusammen, dass Gott Assyrien noch vor dem 
Auftreten dieses Königs besiegen wird, wie aus den oben 
angeführten Versen und anderen Stellen (etwa 14, 24 f.) 
zu entnehmen. 
Die Vorstellung vom Frieden der Tiere untereinander 
(11, 6-9). wird von manchen als Sinnbild für das Ver-
hältnis Israels zu den Weltvölkern genommen; darauf 
fehlt jedoch jeder Hinweis. Ausserdem steht schon Lev 
26, 6: »ich verabschiede aus dem Lande böses Getier«, 
und bei Hosea: »Einen Bund schliesse ich ihnen an jenem 
Tag mit dem Getier des Feldes und mit dem Vogel des 
Himmels und dem Gewürm des Bodens. Bogen, Schwert 
und Kriegszeug zerbreche ich, vom Erdland hinweg, und 
in Sicherheit lasse ich sie ruhn« (2, 20). Und bei Jesaja 
65, 25 kehrt dieses Motiv wörtlich wieder; folglich ist 
diese Stelle ganz wörtlich zu nehmen: wie bei Hosea 
greift das Prinzip des Friedens auf die Tierwelt über, 
und der Blutdurst wird aus den Herzen der wilden Tie-
re getilgt. Mit Recht ist darauf hingewiesen worden, 
dass in diese Vision gewisse Anklänge an biblische Para-
dies-Szenen eingearbeitet sind; vor dem Sündenfall 
herrschte dort Friede zwischen Mensch und Tier, erst 
nach der Sintflut wurde der Verzehr von Fleisch gestat-
tet. »Der Löwe frisst Stroh wie ein Rind« ist demnach 
eine Paradies-Szene. Allerdings sind diese Züge letzten 
Endes doch nur randhaft, und die Hauptdarstellung von 
Kapitel 11 ist auf etwas gerichtet, was so noch nie da 
war, nicht einmal in den Erzählungen vom Paradies. 
Dies ist die kosmische Ausweitung des Prinzips vom 
universalen Frieden aus Kapitel 2. 
Demzufolge sind Jesajas politische Haltung, seine Ge-
schichtsauffassung und seine utopische Schau aus einem 
Guss. Ihr Hauptstück ist eine neue Deutung der histo-
rischen Situation mit Hilfe von Zügen, die aus der lite-
rarischen Überlieferung genommen sind. Die Theorie 
von der Rute des Zorns, derzufolge Israels Feinde Werk-
zeuge des göttlichen Ratschlusses sind, half das religiöse 
Problem, die Frage nach der Gerechtigkeit des Ge-
schichtsverlaufes, lösen, die sich mit dem Aufstieg von 
Assyrien in aller Schärfe stellte 22. In der Antwort wird 
die universale Bedeutung von Israels Beziehung zu sei-
nem Gott hervorgehoben; die Vision vom Tempelberg, 
die davon ausgeht, dass der Tempel Gottes Wohnstatt 
auf Erden ist, bildet die organische utopische Fortsetzung 
seiner religiösen Realitätsauffassung, wonach der Tem-
pelberg zu Jerusalem am Ende der Tage als Bedeutungs-
zentrum der Weltgeschichte erkannt werden wird. Wie-
derum geht die geistige Gestalt des unkriegerischen künf-
tigen Königs faktisch zusammen mit der Schilderung des 
allgemeinen Friedens, und das auf dem realen histori-
schen Hintergrund von Israels Schwäche angesichts von 
Assyriens Übermacht, so dass Utopie und Beurteilung 
der Wirklichkeit untrennbar ineinander verschlungen 
sind. 
Auch in den Reden des Propheten vom Jahre 735 (Ka- 
pitel 7) und vom Jahre 701 (Kapitel 36 f.) tritt diese 

22  Zu Jesajas politischer Einstellung vgl. meinen Beitrag »Politisches 
Denken und Handeln bei den Propheten des Ersten Tempels«, in: 
Typen biblischen Führertums (hehr), Veröffentlichungen der israeli-
schen National-Akademie der Wissenschaften, Jerusalem 1973, S. 37 
bis 54. 
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Verknüpfung yYon Utopie einerselits sowıe seiner polit2- in blındes Werkzeug LU Durchtührung des von alters
schen Tätigkeit und seiner Einstellung u 1ktuellen Fra- her bestimmrten yöttlıchen Planes ce1: » Hast du nıcht
BCN andererseits deutlich zutage. Wiährend der Krise des gehört von ernher habe ıch das bereıitet, Von Urtagen
Jahres 735 giptelt seıne Haltung etwa in der Mahnung, n gebuldet!? kommen i1ess ıch jetzt: du wurdest,
aut der Hut Zu se1n un: Ruhe bewahren, A., der befestigte Stäidte nıiederzukrachen, '1ı1u37a Wwuste T rümmer-
Köniıg oll sıch keiner übereilten Panıkhandlung hın- wälle, 4SS$ hre Dassen, kurz VO  r ÄArm, bes  turzt zuschan-
reissen assen; INUSS beiden Feinden, den AÄAramäern den werden, sınd Kraut des Feldes, grünend Gras, Dach-
un: den Israelıten des Nordreıichs, unerschütterlich stand- binse, Flur VOITIN Halmwuchs!« (37, f.)
halten, da Cdiese Ja 1Ur »ZWei qualmenden Fackelstum- Mıt den der Weisheitsliteratur (Ps 90, entlehnten
meln« (7,4) gleichen. Seine Worte implizierten 11€ Pflanzenmetaphern schildert die Endlichkeit der Völ-
Warnung Ahas, nıcht den assyrischen Könıg Hilfe ker, die dem (jesetz des biologischen Vergehens nfer-

rufen, W 4as dieser kurz darauftf dann doch TAT (2 Kpyee liegen. Demnach ıst die Verheerung der Völkerschaften
16, 7 £f.) Tatsächlich prophezeite Jesaja dann auf Ahas’ durch den assyrischen Könıg nıchts als die Erfüllung UuTrT-
ausweichende Antwort hın, dass die assyrıschen Truppen alten göttlıchen Spruchs, enn der assyrische Köniz voil-
Zum Gericht über das Land kommen würden (7 ft. ; ZUS UTr das Schicksal, welches (jortt über die Völker VeOTr-
S, tf.) Demnach enthüllte Ahas’ übereilter Schritt nıcht hängt hatte. Sein verheerender »Erfolg« ISt reinerle;
1Ur mangelndes Vertrauen in den Herrn, den Heılıgen Erweıs tür seıne eıgene Krafrt un: Stärke. (3an7z im Ge-
Israels, sondern telilte in polıtischer Hınsıcht natıonalen genteil: » weil] du wıder mıch autftobst uınd deine Dorg-
Selbstmord dar, womıiıt der Machtübernahme Assyrıens losigkeit in meıne Ohren stieg, lege ıch meınnen Haken
Tür un 'Tor veötfnet Waren. 1n deine Nase und meinen aum in deine Lippen und
Z u e1inem späateren Zeıitpunkt, ın den Jahren 705—701, heıisse dıch heimkehren auf dem Weg, den du vyekommen
baute diese seine Haltung weıter AUsS, indem Könıug DiSt« (37, 29) Wıe einen Ochsen In Strick wird (Jott
Hiskia ob seiner Bemühungen dıe Freundschatt ihn dahin zurückführen, woher gekommen ıst. Auch
gyptens „delte (30, 1“u 15—18:; 31, 1—3) Vermutlich auf Juda un Jerusalem wendet ein Pfianzengleichnis
ug Hıskia seinen pro-ägyptischen Kurs se1It 7oh ein, A} wıie wır ıin der altorjientalischen Literatur finden
da ın diesem Jahre Asarhadon vestorben WAdf, w as ın können: »Und das Tntronnene des Hauses Jehuda, CS,
ÄAssyrıen Unruhen 2uslöste. Mıt Agyptischer Hılfe hoffte das als est verblieb, fügt Wurzeln nach unten, be-
CT, das assyrısche Joch „bzuschütteln. Auch diesmal spielt reitet Frucht nach oben: denn VOo  — Jerusalem tährt eın
die Kritık des Propheten auf WEl Ebenen: Im realpoli- Kest AUS, Entronnenes VO Berge Zion« (37, 31 + )28 Wih-
tischen Bereich W arnfie davor, sıch »auf dieses A1l  — rend jedoch 1im ersten Falle das (Jesetz der Vergäng-

ıchkeit als das entscheidende Moment 1 Geschicke derkniıckte R0hr« Ägypten futzen (36 6 un kündigte
terner »50 WIr'|  d der Schutz Pharaos ZuUfrf Enttau- Völker betont, dient ıhm dıe Natur 17 Hınblick auf
schung euch werden, dacs Bergen ın gyptens Schatten Israel Als Beispiel für Erwachen un: Wi;ederbele-
Zuf«: Schmach! « 30, 3) Und im relig1ös-ıdeologischen bung. Ahnlich wie den Spross AUS dem Stamme Isaıs
Bereich griff auf seın Antangsmotiv zurück MI1t den ıldert den heiligen Rest, VO  — dem bereits In se1-
Worten: »In Umkehr un Ruhe werdet ıhr befreıt, in ner einleitenden Weıissagung gesprochen hatte, als Aus-
Stille, in Gelassenheıt geschieht ucr Heldentum« (30, druck für Arese hre Fähigkeit. Z weı völlıg CENISCHENSEC-
15) Mıt anderen Worten: Wahres Heldentum 15St Han- Dınge, das chicksal der Völker, die der Vernich-
deln Aus ruhiger Überlegung, ohne sıch VO!  e N {uUung unterworfen sind, un das Schicksal Israels, das

der Herrschaft des Todes iSt, zeichnet JesajaGefühlsregungen hinreissen Z.Uu lassen. Ja noch mehr: Die
Verfehlrtheit VO  - Hiıskias Politik esteht darın, dass INIt Biıldern der Pilanzenwelt. Was die Lehre VOnNn

sıch „uf Pterde un Wagen, auf Fleisch un Blut VCI- Leben und eıl betrifft, begnügt sıch allerdings
{ässt auf den Geist, autf den Heiligen Israels. Aus nıcht MIt bıldlıcher Rede; vibt dıe metaphorische Re-
seinen Worten spricht ıne erundsätzliche Verurteijlung deweıse auf und nn das Wort des Herrn als Haupt-
der Bündnispolitik, da diese eın Ausdruck VO  —s Klein- MOMENT, w ie AUS seiınem berühmten Ausruf verneh-
oy{auben, VO!  — mangelndem Vertrauen in den Heıligen INCN! »ldl überschilde diese tadt, S12 befreien,
Israels 1St. TSt 1im Jahre 701, 1n der Stunde SÖchster meinetwillen un Daviıds willen, meınes Knechts«
Geftahr, als Sanheribs Truppen schon VO[T Jerusaiem (37, 35) »Um meinetwillen« das entspricht Hıskıas
lagen, schlug ıne andere Saıte Das auslösende ebet »Jetzt aber, Gott, efreie uns aus cel-
Moment dafür Wartr ohl dıe Erschütterung Hıskıas NCr Hand, dass „ lle Königreiche des Erdlands erkennen:
selbst, der 9 se1ıne Kleider Zzerr1SS, einen Sack Ja, einZIg da bıst DU!« (37, 20) »Um Davıids willen,
anlegte und zZzu Propheten schicken liess, mOge melnes K nechts« da Inıt dem Bau des Tempels Jeru-
Gott beten un Erbarmen bıitten »für den Rest, der salem als göttliche Wohnstatt erwählrt hatte, wie 1U5

sich noch Andet« (37, 4 Darüber hınaus weıcht Hıskıa Nathans Weissagung un: Salomos Gebet hervorgeht
ın dem ıhm in den und velegten Gebet taktısch Von (2 5am / ; Kye 8, 1—21) In diesem Spruch, der Könıig

un: olk ZUr Standhaftigkeit aufrief in der Stundeseinem jahrelang eingehaltenen politischen Kurs 1b Der
König die Äusserungen des assyrıschen Abge- Ööchster Bedrängtheit der Sanzen Natıon, spiegelt sıch
sandten „ls Gotteslästerung ANz; dieser hatte ıhn BEWATNT, seine historische Auffassung VO:  o der zentralen Sınn-
sich nıcht aut die trügerischen Verheissungen seINes (30t- stellung, die Jerusailem un Juda ın der Weltgeschichte
tTes verlassen, denn zuch dieser werde Juda nıcht reli- einnehmen die utopische Auffassung, welche die Vısıon

können, sSOWenIg die GOÖötter der übrigen Völker-
schatten vermocht hätten, ıhre Länder vor den ASSYT1- Ahnlıch sagt Amaos in bezug auf den Amoriter: »dessen Wuchs urıe

Zedernwuchs Wäal, und sperr1g wWart WwWIEC die Eıchen, ıch vertilgteschen Könıgen (36, 18—20; 3/, 6.11—13). in SPine Frucht droben un seine Wurzeln drunten« (2, 3) In einer In-
seinem Gebet betont Hiıskıa, dass diese Ja keine (jÖötter schrift VO' FEschmaneser 11., König VvVon Sıdon, werden etwalge rab-
siınd, »sondern Gemächt VOUO:  —g Menschenhänden, olz un: rauber mit folgenden Worten verfilucht: „Stıe mögen Lkeine Wurzel

drunten haben un keine Frucht droben, un keinen Anblick 1mM Le-Stein« (37, 19) In seiner STrTÖSSCH Schmährede enthüllte ben der Sonne«: azu Slouschz, Thesaurus of Phoenician
Jesaja das Trügerische in der Überheblichkeit des assyr1- Inscr1pti0ns, Tel Avıv 1942, S, 20, 11 terner KAI, Nr 14,
schen Königs, da dieser doch beı 21} seınem Tun nıchts Als Z 11+%
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Verknüpfung von Utopie einerseits sowie seiner politi-
schen Tätigkeit und seiner Einstellung zu aktuellen Fra-
gen andererseits deutlich zutage. Während der Krise des 
Jahres 735 gipfelt seine Haltung etwa in der Mahnung, 
auf der Hut zu sein und Ruhe zu bewahren, d. h., der 
König soll sich zu keiner übereilten Panikhandlung hin-
reissen lassen; er muss beiden Feinden, den Aramäern 
und den Israeliten des Nordreichs, unerschütterlich stand-
halten, da diese ja nur »zwei qualmenden Fackelstum-
meln« (7, 4) gleichen. Seine Worte implizierten eine 
Warnung an Ahas, nicht den assyrischen König zu Hilfe 
zu rufen, was dieser kurz darauf dann doch tat (2 Kge 
16, 7 ff.). Tatsächlich prophezeite Jesaja dann auf Ahas' 
ausweichende Antwort hin, dass die assyrischen Truppen 
zum Gericht über das Land kommen würden (7, 10 ff.; 
8, 5 ff.). Demnach enthüllte Ahas' übereilter Schritt nicht 
nur mangelndes Vertrauen in den Herrn, den Heiligen 
Israels, sondern stellte in politischer Hinsicht nationalen 
Selbstmord dar, womit der Machtübernahme Assyriens 
Tür und Tor geöffnet waren. 
Zu einem späteren Zeitpunkt, in den Jahren 705-701, 
baute er diese seine Haltung weiter aus, indem er König 
Hiskia ob seiner Bemühungen um die Freundschaft 
Ägyptens tadelte (30, 1-5; 15-18; 31, 1-3). Vermutlich 
schlug Hiskia seinen pro-ägyptischen Kurs seit 705 ein, 
da in diesem Jahre Asarhadon gestorben war, was in 
Assyrien Unruhen auslöste. Mit ägyptischer Hilfe hoffte 
er, das assyrische Joch abzuschütteln. Auch diesmal spielt 
die Kritik des Propheten auf zwei Ebenen: Im realpoli-
tischen Bereich warnte er davor, sich »auf dieses ange-
knickte Rohr« Ägypten zu stützen (36, 6), und kündigte 
ferner an: »So wird der Schutz Pharaos zur Enttäu-
schung euch werden, das Bergen in Ägyptens Schatten 
zur Schmach!« (30, 3). Und im religiös-ideologischen 
Bereich griff er auf sein Anfangsmotiv zurück mit den 
Worten: »In Umkehr und Ruhe werdet ihr befreit, in 
Stille, in Gelassenheit geschieht euer Heldentum« (30, 
15). Mit anderen Worten: Wahres Heldentum ist Han-
deln aus ruhiger Überlegung, ohne sich von spontanen 
Gefühlsregungen hinreissen zu lassen. Ja noch mehr: Die 
Verfehltheit von Hiskias Politik besteht darin, dass er 
sich auf Pferde und Wagen, auf Fleisch und Blut ver-
lässt statt auf den Geist, auf den Heiligen Israels. Aus 
seinen Worten spricht eine grundsätzliche Verurteilung 
der Bündnispolitik, da diese ein Ausdruck von Klein-
glauben, von mangelndem Vertrauen in den Heiligen 
Israels ist. Erst im Jahre 701, in der Stunde höchster 
Gefahr, als Sanheribs Truppen schon vor Jerusalem 
lagen, schlug er eine andere Saite an. Das auslösende 
Moment dafür war wohl die Erschütterung Hiskias 
selbst, der trauerte, seine Kleider zerriss, einen Sack 
anlegte und zum Propheten schicken liess, er möge zu 
Gott beten und um Erbarmen bitten »für den Rest, der 
sich noch findet« (37, 4). Darüber hinaus weicht Hiskia 
in dem ihm in den Mund gelegten Gebet faktisch von 
seinem jahrelang eingehaltenen politischen Kurs ab. Der 
König prangert die Äusserungen des assyrischen Abge-
sandten als Gotteslästerung an; dieser hatte ihn gewarnt, 
sich nicht auf die trügerischen Verheissungen seines Got-
tes zu verlassen, denn auch dieser werde Juda nicht ret-
ten können, sowenig die Götter der übrigen Völker-
schaften es vermocht hätten, ihre Länder vor den assyri-
schen Königen zu erretten (36, 18-20; 37, 6.11-13). In 
seinem Gebet betont Hiskia, dass diese ja keine Götter 
sind, »sondern Gemächt von Menschenhänden, Holz und 
Stein« (37, 19). In seiner grossen Schmährede enthüllte 
Jesaja das Trügerische in der Überheblichkeit des assyri-
schen Königs, da dieser doch bei all seinem Tun nichts als 

ein blindes Werkzeug zur Durchführung des von alters 
her bestimmten göttlichen Planes sei: »Hast du es nicht 
gehört: von fernher habe ich das bereitet, von Urtagen 
an es gebildet!? kommen liess ich es jetzt: du wurdest, 
befestigte Städte niederzukrachen, nun wüste Trümmer-
wälle, dass ihre Sassen, kurz von Arm, bestürzt zuschan-
den werden, sind Kraut des Feldes, grünend Gras, Dach-
binse, Flur vorm Halmwuchs!« (37, 26 f.). 
Mit den der Weisheitsliteratur (Ps 90, 5 f.) entlehnten 
Pflanzenmetaphern schildert er die Endlichkeit der Völ-
ker, die dem Gesetz des biologischen Vergehens unter-
liegen. Demnach ist die Verheerung der Völkerschaften 
durch den assyrischen König nichts als die Erfüllung ur-
alten göttlichen Spruchs, denn der assyrische König voll-
zog nur das Schicksal, welches Gott über die Völker ver-
hängt hatte. Sein verheerender »Erfolg« ist keinerlei 
Erweis für seine eigene Kraft und Stärke. Ganz im Ge-
genteil: »weil du wider mich auf tobst und deine Sorg-
losigkeit in meine Ohren stieg, lege ich meinen Haken 
in deine Nase und meinen Zaum in deine Lippen und 
heisse dich heimkehren auf dem Weg, den du gekommen 
bist« (37, 29). Wie einen Ochsen am Strick wird Gott 
ihn dahin zurückführen, woher er gekommen ist. Auch 
auf Juda und Jerusalem wendet er ein Pflanzengleichnis 
an, wie wir es in der altorientalischen Literatur finden 
können: »Und das Entronnene des Hauses Jehuda, es, 
das als Rest verblieb, fügt Wurzeln an nach unten, be-
reitet Frucht nach oben: denn von Jerusalem fährt ein 
Rest aus, Entronnenes vom Berge Zion« (37, 31 f.) 23 . Wäh-
rend er jedoch im ersten Falle das Gesetz der Vergäng-
lichkeit als das entscheidende Moment im Geschicke der 
Völker betont, dient ihm die Natur im Hinblick auf 
Israel als Beispiel für neues Erwachen und Wiederbele-
bung. Ähnlich wie den Spross aus dem Stamme Isais 
schildert er den heiligen Rest, von dem er bereits in sei-
ner einleitenden Weissagung gesprochen hatte, als Aus-
druck für diese ihre Fähigkeit. Zwei völlig entgegenge-
setzte Dinge, das Schicksal der Völker, die der Vernich-
tung unterworfen sind, und das Schicksal Israels, das 
der Herrschaft des Todes entzogen ist, zeichnet Jesaja 
mit Bildern aus der Pflanzenwelt. Was die Lehre von 
Leben und Heil betrifft, so begnügt er sich allerdings 
nicht mit bildlicher Rede; er gibt die metaphorische Re-
deweise auf und nennt das Wort des Herrn als Haupt-
moment, wie aus seinem berühmten Ausruf zu verneh-
men: »ich überschilde diese Stadt, sie zu befreien, um 
meinetwillen und um Davids willen, meines Knechts« 
(37, 35). »Um meinetwillen« — das entspricht Hiskias 
Gebet: »jetzt aber, DU, unser Gott, befreie uns aus sei-
ner Hand, dass alle Königreiche des Erdlands erkennen: 
ja, einzig da bist DU!« (37, 20). »Um Davids willen, 
meines Knechts« — da er mit dem Bau des Tempels Jeru-
salem als göttliche Wohnstatt erwählt hatte, wie. aus 
Nathans Weissagung und Salomos Gebet hervorgeht 
(2 Sam 7; 2 Kge 8, 1-21). In diesem Spruch, der König 
und Volk zur Standhaftigkeit aufrief in der Stunde 
höchster Bedrängtheit der ganzen Nation, spiegelt sich 
seine historische Auffassung von der zentralen Sinn-
stellung, die Jerusalem und Juda in der Weltgeschichte 
einnehmen — die utopische Auffassung, welche die Vision 

23  Ahnlich sagt Amos in bezug auf den Amoriter: »dessen Wuchs wie 
Zedernwuchs war, und sperrig war er wie die Eichen, ich vertilgte 
seine Frucht droben und seine Wurzeln drunten« (2, 9). In einer In-
schrift von Eschmaneser II., König von Sidon, werden etwaige Grab-
räuber mit folgenden Worten verflucht: »Sie mögen keine Wurzel 
drunten haben und keine Frucht droben, und keinen Anblick im Le-
ben unter der Sonne«; dazu N. Slouschz, Thesaurus of Phoenician 
Inscriptions, Tel Aviv 1942, S. 20, Z 11 f.; ferner KAI, Nr. 14, 
Z II f. 
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VO Ende der Tage (2, 1—5) un dıe Weıissagung VO tiıon des Auszugs AUS Ägypten VOTLy ındem Moses, den
5Spross Aus dem Stamme Isaıs geprägt hat (11, 1—10). Gesandten Gottes, ıgnorıert un: dıe damalıgen Ereig-
Von da Aus 1St nıcht mehr weıt ZUTF Geschichtsbetrach- nısse als Ausdruck der unmıiıttelbaren Leitung (sottes

darstellt, wobeir (sottes Antlitz Ss1€e herausführteeung eines DeuterojJesaJa, der verkündete: »alles Fleisch
ISt Gras, al seine Holdheıt der eldblume gleich! Ver- jedenfalls geht ZAuUS der Septuagınta- Version Von Jes 6 E
dorrt 1St das Gras, verwelkt 1st die Blume, da SEIN Ö  8 hervor?4. Er greift 193478 auf den aAlten Myrthos VvVon
Wıindbraus S1e angeweht hat! Gew1ss, Gras 1St das (zottes amp die See-Ungeheuer zurück, der Cr

Volk, verdorrt 1St das Gras, verwelkt ıSst die Blume, mals 1m Zusammenhang der Schöpfungsgeschichte C1I-
aber für Weltzeıit esteht die Rede unseres (jOttes« (40, wähnt War Jesaja zıeht diesen Mythos in den Bereich

Der Jesaja hatte MmMiıt dem Ausdruck »Geıist des der aAktuellen Geschichte hinein, denn bittet darum,
Herrn« Hauch) die besonderen Eigenschaften dass CGottes Arm wıedererstarke W1e ın der Urzeıit, die
bezeichnet, MmMit denen der designierte Könıig AUS dem Tietfen des Meeres ZU Durchzugsweg für die Erlösten
Hause Davids begnadet sSeıin würde (11, ff.); ebenso machen, auf dass S1e »kommen nach 102 MITt Jubel,
stellt SEINEM auch die fleischliche, menschliche oder Weltzeıt-Freude ıhr Haupt« (51, 7—11). Seine glü-
tierische acht gegenüber (31, 3 Parallel dazu spricht hende Hoffnung auf Veränderung der Schöpfungsord-

VOm sıch Verlassen auf den Heıilıgen Israels un VO nuhnhs gipfelt iın dem Ausspruch: »Denn, wohlan, ıch
Autsuchen des Herrn im Gegensatz ZzuU Vertrauen auf schaffe den Hımmel NCU, die Erde NEeU« (65, 17); das
Ross und Wagen. Dagegen bringt DeuterojesaJja des heisst, dıe herannahende Erlösung oll die an (je-
Herrn Wort als Gegenstück ZUXC Natur. 40, iSst SEIN schichte un den K.Osmos umfassen.
Wındbraus, der draussen weht, wohingegen SEIN Wort

111ıne ausdrücklıche göttlıche Verheissung ist, die Von al- Zum Abschluss „einer Ausführungen 111 ıch fol-
gende Punkte hervorheben: Wenn der Hauptzug derLers her wörtlich überliefert wurde. Mıt der Aussage,

dass des Herrn Wort iSt, W Aas sıch in sraels Geschich- Utopie 17 aktıven Streben nach dem, w as sein ollte,
LE verwirklicht, wırd Israels Geschick jeglicher Gebun- besteht, dann sind die Sabbatvorschriften und die frühe

Bodengesetzgebung eın ausgesprochener Versuch, diesesdenheit die Naturgesetzlichkeıt, also das (jeset7z
treben verwirklıchen. Das Zıel des antıken hebräti-der Weltgeschichte, Man könnte ACN, Deu-
schen Gesetzgebers estand darin, den ziellosen zyklı-terojesaja habe die Gedankengänge der Propheten VOT
schen Ablauf der physiıkalisch-kosmischen, biologischenıhm folgerichtig Ende gedacht und verkündet, dass

Israels Geschichte einz1g un allein das Wort des Zeıt, die den Tod Mit sıch bringt, überwınden un
einen Rhythmus teleologischer e1it schaffen, derenHerrn, iıne metahistorische Grösse, gebunden se1l Be1

seiınen Betrachtungen ZO$S Also einen klaren ren- Hauptkriterien Auffrischung un Erneuerung sind, )=-

bel die Wahrung der Sabbatruhe als kollektiver Nach-nungsstrich zwıschen Israels Geschichte un: dem natur-
vollzug der Ruhe des Schöpfers durch die an Gesell-lıchen Kreislauf der Weltgeschichte, die 1ın den Untergang

mündet; das Zıel Von Israels Geschichte WAar schon 1n schafrt aufgefasst wırd und die Brach- un Jubeljahrge-
der Frühzeit durch das Wort des Herrn bestimmt. Die- setzgebung eın kollektives Anerkennen VO  — CGottes AUS-

SCIH Glauben VON Deuterojesaja w ar schon Hesekiel — schliesslichem Besitzrecht Lande bedeutet. Die Allge-
hegekommen MI seiner Lehre VO] Herzen, VO meingültigkeit dieser Vorschriften schaf{t die Voraus-

SetzZUNgeEN für ıne egalıtäre Gesellschaft: darüber hinausFleischherzen, das (zott dem olk ansteile des Steinher-
CN einpflanzen wolle (11, 1 36, 26) un IM1ıEt se1ıner garantıert die Einbeziehung VOonNn Grund un Boden

in den Kreis der Auffrischung un Erneuerung denVısıon VO  ‘ den dürren Gebeinen, 1n der die Wi;eder-
erweckung des Volkes zu Leben schaute: SEIN auch festen Bestand der ökologischen Grundlage, auf welcher
wırd ote eleben: s1€e werden hre Gräber auftun un der Lebensrhythmus dieser Gesellschaft beruht.

Eıne kurze Betrachtung der Vorschritten den dreiheraussteigen. DiIe Vısıon endet mit den Worten: »Sie
standen auf ıhren Füssen, eın sehr, cehr SrFOSSES Heer« Wallfahrtsfesten wırd u115 eutlich machen, weilche An-

Str.  cn unfe  me wurden, die biologische(37, 10) Hesekızel csah demnach die künftige Erlösung
unabhängig VO  — der Naturgesetzlichkeit: dank (joOottes zyklische eıt in den Rhythmus der historischen eıt
wunderbaren Eingreifens werden die Toten auferstehen überführen, der se1ınerselts ZusSs dem kreisförmigen Leer-

auf der biologischen eıt ausbricht. Dieser Vorgang ZOSund wırd dem olk eın Herz eingepflanzt werden
anstelle des Steinherzens, das dessen gegenwärtige Hal- sıch VON der Bibel bıs 1n diıe rabbinische Liıteratur.

Beim Pessach-Fest ist die Einbeziehung in das historischetung symbolisıert. Deuterojesaja ZOS AUS al! diesem die
letzte historiosophische Konsequenz und gründete das Gefüge weıtesten durchgeführt; insofern 1St dieses
Prinzıp der Hoffnung auf die ineare Zeitauffassung, est VO| Laubhüttenfest, dessen historische Grundlage

keineswegs test steht, un VÖO! Wochentest, dessen hısto-die in ihrem Verlauf aktualısıert, w as 1mM Wort des
Herrn Von Ur beschlossen w ıar. Diese radikale Auf- rische Verankerung TSLE ın nachbiblischer eit geschah,

verschieden. An vielen Stellen in der Biıbel wiırd dasfassung 1St keine Sache der fernen Zukunft: ın seinen
Augen 1St S1Ee Von aktueller Bedeutung, sofern s1e Mır Pessach-Opfter als eın Gebot ZU!T Erinnerung den
der Hoffnung auf Veränderung der Schöpfungsordnung Auszug AUS Ägypten genannt (Ex 12, 48; Num Q,
einhergeht, damıt die Erlösten auf ebenen Pfaden W AınNn- Nach der 4SSOTra lauten dıe Verse Jes 63, S  ® folgendermassen:
deln können: » Alles Tal oll sıch heben, aller Berg un »Lr sprach: Sıe sınd gewisslich meın Volk, Söhne, 1€e5 Ver-

leugnen! Und ward iıhnen Zz.U' Befreier. In all ihrer DrangsalHügel sıch niıedern, das Höckrige werde Zur Ebne und
wars ıcht eın Herold und Bote, seın Antlıtz WAars, das 616 efreitdie Grate Zzu Gesenk!« (40, 4) at, in seiıner Liebe, in seiner Mılde hat selber s1€e ausgelöst.« Inurch dıe Hinzunahme VvVon Elementen AuUSs der alten der Septuagınta ISst der Mirtrelrteil folgendermassen übersetzt: XCLL

Geschichte verstärkt sıch das utopische Element in Se1- EVEVETO QUTOLS el  Tal GWTNOLAV E% NÜONG fi)»'npe,ng OV nOoEOßUS
NT Prophetie zunehmend: ull un! nıchtig werden QUÖ  £ Ü yYVYELOS,; &.  A QUTOS XUOLOS £EO@MOEV QUTOUG und
die Wunder beim Auszug AUS Ägypten erscheinen ANSC- (oder es) ward ihnen ZUr Rettung aAus aller Bedrängnıs. Keın Herold

un eın Dote, sondern der Herr selbst hat S16 QUTOSsıchts der wundersamen Dınge, die sıch be] der Heım- XUOLOG der Herr elbst) 1SL 1er die Übersetzung für »Seın Antlıtz«,
führung der Zerstreuten ereignen collen (52, 12) Um enn (‚,Ottes Antlıtz csteht tür seine unmittelbare Gegenwart; azu

Fx 33, 14 CI passım.dies plausıbel machen, nımmt ıne Neu-Interpreta-
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vom Ende der Tage (2, 1-5) und die Weissagung vom 
Spross aus dem Stamme Isais geprägt hat (11, 1-10). 
Von da aus ist es nicht mehr weit zur Geschichtsbetrach-
tung eines Deuterojesaja, der verkündete: »alles Fleisch 
ist Gras, all seine Holdheit der Feldblume gleich! Ver-
dorrt ist das Gras, verwelkt ist die Blume, da SEIN 
Windbraus sie angeweht hat! — Gewiss, Gras ist das 
Volk, verdorrt ist das Gras, verwelkt ist die Blume, 
aber für Weltzeit besteht die Rede unseres Gottes« (40, 
6 f.). Der erste Jesaja hatte mit dem Ausdruck »Geist des 
Herrn« (SEIN Hauch) die besonderen Eigenschaften 
bezeichnet, mit denen der designierte König aus dem 
Hause Davids begnadet sein würde (11, 2 ff.); ebenso 
stellt er SEINEM Hauch die fleischliche, menschliche oder 
tierische Macht gegenüber (31, 3). Parallel dazu spricht 
er vom sich Verlassen auf den Heiligen Israels und vom 
Aufsuchen des Herrn im Gegensatz zum Vertrauen auf 
Ross und Wagen. Dagegen bringt Deuterojesaja des 
Herrn Wort als Gegenstück zur Natur. 40, 7 ist es SEIN 
Windbraus, der draussen weht, wohingegen SEIN Wort 
eine ausdrückliche göttliche Verheissung ist, die von al-
ters her wörtlich überliefert wurde. Mit der Aussage, 
dass es des Herrn Wort ist, was sich in Israels Geschich-
te verwirklicht, wird Israels Geschick jeglicher Gebun-
denheit an die Naturgesetzlichkeit, also an das Gesetz 
der Weltgeschichte, entzogen. Man könnte sagen, Deu-
terojesaja habe die Gedankengänge der Propheten vor 
ihm folgerichtig zu Ende gedacht und verkündet, dass 
Israels Geschichte einzig und allein an das Wort des 
Herrn, eine metahistorische Grösse, gebunden sei. Bei 
seinen Betrachtungen zog er also einen klaren Tren-
nungsstrich zwischen Israels Geschichte und dem natür-
lichen Kreislauf der Weltgeschichte, die in den Untergang 
mündet; das Ziel von Israels Geschichte war schon in 
der Frühzeit durch das Wort des Herrn bestimmt. Die-
sem Glauben von Deuterojesaja war schon Hesekiel na-
hegekommen mit seiner Lehre vom neuen Herzen, vom 
Fleischherzen, das Gott dem Volk anstelle des Steinher-
zens einpflanzen wolle (11, 19; 36, 26), und mit seiner 
Vision von den dürren Gebeinen, in der er die Wieder-
erweckung des Volkes zum Leben schaute: SEIN Hauch 
wird Tote beleben; sie werden ihre Gräber auftun und 
heraussteigen. Die Vision endet mit den Worten: »Sie 
standen auf ihren Füssen, ein sehr, sehr grosses Heer« 
(37, 10). Hesekiel sah demnach die künftige Erlösung 
unabhängig von der Naturgesetzlichkeit: dank Gottes 
wunderbaren Eingreifens werden die Toten auferstehen 
und wird dem Volk ein neues Herz eingepflanzt werden 
anstelle des Steinherzens, das dessen gegenwärtige Hal-
tung symbolisiert. Deuterojesaja zog aus all diesem die 
letzte historiosophische Konsequenz und gründete das 
Prinzip der Hoffnung auf die lineare Zeitauffassung, 
die in ihrem Verlauf aktualisiert, was im Wort des 
Herrn von Ur an beschlossen war. Diese radikale Auf-
fassung ist keine Sache der fernen Zukunft; in seinen 
Augen ist sie von aktueller Bedeutung, sofern sie mit 
der Hoffnung auf Veränderung der Schöpfungsordnung 
einhergeht, damit die Erlösten auf ebenen Pfaden wan-
deln können: »Alles Tal soll sich heben, aller Berg und 
Hügel sich niedern, das Höckrige werde zur Ebne und 
die Grate zum Gesenk!« (40, 4). 
Durch die Hinzunahme von Elementen aus der alten 
Geschichte verstärkt sich das utopische Element in sei-
ner Prophetie zunehmend: Null und nichtig werden 
die Wunder beim Auszug aus Ägypten erscheinen ange-
sichts der wundersamen Dinge, die sich bei der Heim-
führung der Zerstreuten ereignen sollen (52, 12). Um 
dies plausibel zu machen, nimmt er eine Neu-Interpreta- 

tion des Auszugs aus Ägypten vor, indem er Moses, den 
Gesandten Gottes, ignoriert und die damaligen Ereig-
nisse als Ausdruck der unmittelbaren Leitung Gottes 
darstellt, wobei Gottes Antlitz sie herausführte — so 
jedenfalls geht aus der Septuaginta-Version von Jes 63, 
8 f. hervor". Er greift sogar auf den alten Mythos von 
Gottes Kampf gegen die See-Ungeheuer zurück, der erst-
mals im Zusammenhang der Schöpfungsgeschichte er-
wähnt war. Jesaja zieht diesen Mythos in den Bereich 
der aktuellen Geschichte hinein, denn er bittet darum, 
dass Gottes Arm wiedererstarke wie in der Urzeit, die 
Tiefen des Meeres zum Durchzugsweg für die Erlösten 
zu machen, auf dass sie »kommen nach Zion mit Jubel, 
Weltzeit-Freude um ihr Haupt« (51, 9-11). Seine glü-
hende Hoffnung auf Veränderung der Schöpfungsord-
nung gipfelt in dem Ausspruch: »Denn, wohlan, ich 
schaffe den Himmel neu, die Erde neu« (65, 17); das 
heisst, die herannahende Erlösung soll die ganze Ge-
schichte und den gesamten Kosmos umfassen. 

III Zum Abschluss meiner Ausführungen will ich fol-
gende Punkte hervorheben: Wenn der Hauptzug der 
Utopie im aktiven Streben nach dem, was sein sollte, 
besteht, dann sind die Sabbatvorschriften und die frühe 
Bodengesetzgebung ein ausgesprochener Versuch, dieses 
Streben zu verwirklichen. Das Ziel des antiken hebräi-
schen Gesetzgebers bestand darin, den ziellosen zykli-
schen Ablauf der physikalisch-kosmischen, biologischen 
Zeit, die den Tod mit sich bringt, zu überwinden und 
einen Rhythmus teleologischer Zeit zu schaffen, deren 
Hauptkriterien Auffrischung und Erneuerung sind, wo-
bei die Wahrung der Sabbatruhe als kollektiver Nach-
vollzug der Ruhe des Schöpfers durch die ganze Gesell-
schaft aufgefasst wird und die Brach- und Jubeljahrge-
setzgebung ein kollektives Anerkennen von Gottes aus-
schliesslichem Besitzrecht am Lande bedeutet. Die Allge-
meingültigkeit dieser Vorschriften schafft die Voraus-
setzungen für eine egalitäre Gesellschaft; darüber hinaus 
garantiert die Einbeziehung von Grund und Boden 
in den Kreis der Auffrischung und Erneuerung den 
festen Bestand der ökologischen Grundlage, auf welcher 
der Lebensrhythmus dieser Gesellschaft beruht. 
Eine kurze Betrachtung der Vorschriften zu den drei 
Wallfahrtsfesten wird uns deutlich machen, welche An-
strengungen unternommen wurden, um die biologische 
zyklische Zeit in den Rhythmus der historischen Zeit zu 
überführen, der seinerseits aus dem kreisförmigen Leer-
lauf der biologischen Zeit ausbricht. Dieser Vorgang zog 
sich von der Bibel bis in die rabbinische Literatur. 
Beim Pessach-Fest ist die Einbeziehung in das historische 
Gefüge am weitesten durchgeführt; insofern ist dieses 
Fest vom Laubhüttenfest, dessen historische Grundlage 
keineswegs fest steht, und vom Wochenfest, dessen histo-
rische Verankerung erst in nachbiblischer Zeit geschah, 
verschieden. An vielen Stellen in der Bibel wird das 
Pessach-Opfer als ein Gebot zur Erinnerung an den 
Auszug aus Ägypten genannt (Ex 12, 48; Num 9, 2; 

24  Nach der Massora lauten die Verse • es 63, 8 f. folgendermassen: 
»Er sprach: Sie sind gewisslich mein Volk, Söhne, dies nicht ver-
leugnen! Und er ward ihnen zum Befreier. In all ihrer Drangsal 
wars nicht ein Herold und Bote, sein Antlitz wars, das sie befreit 
hat, in seiner Liebe, in seiner Milde hat er selber sie ausgelöst.« In 
der Septuaginta ist der Mittelteil folgendermassen übersetzt: xat 
ykve-vo airoi; sl, CROTT)piCtV Ex näai; itliew;• of) /wEaßiir; 

ovSE ay.yEko;, öJJ' ClÜTÖ; 24,410; £0016EV airoli; = und er 
(oder: es) ward ihnen zur Rettung aus aller Bedrängnis. Kein Herold 
und kein Bote, sondern der Herr selbst hat sie gerettet. airrög 
xi)oLog (der Herr selbst) ist hier die Übersetzung für »sein Antlitz«, 
denn Gottes Antlitz steht für seine unmittelbare Gegenwart; dazu 
Ex 33, 14 f. et passim. 
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Jos D, et passım); demnach gilt die Beziehung dieses aut samtlıchen Quellen ISt das Laubhüttentfest das
Festes ZzUu Auszug AaUS Ägypten auch allgemeın als sehr landwirtschatftliche Fest par excellence. Es 1STt das est
Ffrüh Fraglıch 1St NUur, ob dieses est ursprünglıch eın des Einholens (Ex 34, 22), du heimsest deine
landwirtschaftliches oder eın Hırtenfest Warf, un die Werke VO Feld« (Ex 23, 16), oder: 11ın du heimsest
Belege dafür sınd nıcht eindeutig. Aaut Ditn andelt VO  — deiner Tenne un VO  3 deiner Kufe« (Dtn 16, 13)

sıch das est des Ährentreibens; 1m Vers wırd Sein Zeiıtpunkt 1ST definiert als »Ausgang des Jahrs«
das Ansetzen der Siıchel den alm als Krıterium tür (Ex 23, 16), oder »a Umlauf des Jahrs« (Ex 34, 22)den Beginn der Omer-Zählung geENaANNT, Lev 23, Seine Beziehung Z Auszug Aaus Ägypten iSt NUur ein

wird der Begınn der Omer-Zählung definiert als »Tag einzıges Mal erwähnt: »damıt UTC Geschlechter wIssen,
nach dem Sabbat«, Schwingen der Omer-Garbe, Begınn dass in den Hüuütten ıch die Söhne Israels sıedeln liess,
der Frnte. Dıieser Überlieferung zufolge gilt das est der als ich S1€e führte AZus dem Land Ägypten« (Lev 23, 43)
ungesauerten Brote als Fest der beginnenden (ersten- Traditionen VO Auszug aus Ägypten wıssen jedoch
rn Oftenbar bezeichnet der Ausdruck » Ansetzen einer nıchts VO Sıtzen iın Hütten; ausserdem würden Noma-

den doch eher ın Zelten wohnen als ın Hütten. DaraufSıchel den Halm« (Dtn 16, den Begınn der Ernte-
zeit, der sommerlichen Jahreszeıt. Man hat auf den sStutzt sıch in der Hauptsache die These, wonach das Sit-
parallelen Ausdruck Inda sıbıt nigallı ın assyrıschen Ur- ZeNn in utten  H+ ein landwirtschaftlicher Brauch sel, der
kunden ın Kappadokien aus dem Jahrhundert VOFT das Mil:eu des Landwirts widerspiegelt??. Nach der Zahl
der christlichen Zeitrechnung hingewıesen; dieser AÄAus- der Opftertiere schliessen, die Tag für Tag dargebracht
druck bedeutet: beım Ergreifen der Sıchel, bezeichnet wurden siebz1g Farren über samtlıche Festtage VCI-

teilt un! ausserdem WwWwe1l Widder un vierzehn Lammeralso den Beginn der Erntezeijt25. Die rage iSst dıe, ob
dıese Überlieferung, die ausgesprochen landwirtschaft- jedem Tag (Num 29, 13—32 wWar dies vielleicht das
lıchen Charakter tragt, die trüheste 1St. Darüber gehen bedeutendste den drei Wallfahrtsfesten; 1St das
die Meınungen der Gelehrten auseinander, zumal da die Fest des Einholens der Ernte VO  «>} den Feldern, m1t dem
Hınvweise autf nomadıschen Ursprung csehr gewichtig sind. FEnde des Sommers VOT dem Eınsetzen der Regenzeıt.
Schon Weilhausen Vvertirat aufgrund der Berichte 1n Fx AÄus iırgendeinem Grunde 1St ın der Bibel das et
die Auffassung, dass Pessach ursprünglich eın Schlacht- Regen, das diesem Fest sıcherlich üblıch WAÄfFr, nıcht
opfer anlässlich der Erstgeburt des Vıehs ce1?6 Diese erwähnt. Das Regenmotıiv kommt erst hei Sacharja VOr

(14, 17), wırd aber 1n der Folgezeit in der Miıschna aus-Auffassung geht 1n verschiedenen Varıationen bıs auf
den heutigen Tag In Wirklichkeit besteht keinerle1ı ührlich behandelt » A y Fest<30 wird das Urteil über
ausdrücklicher Zusammenhang zwıschen dem Pessach- dıe Wasser des kommenden Jahres gefällt« (MRosch
Opfter un den Erstgeborenen, auch w el die beiden haSchana 2) un: die Zeremonie des W asserausglessens
Dınge unmittelbar hintereinander berichtet werden (Ex veranstaltet (mSukka 11 5 un 1 Festgebet wırd des
13, 1—16) Nach eıner anderen Ansıcht entwickelte sich Regens rühmend gedacht Taanıt 1) Selbstverständ-
das Pessach-Fest Aus einer Zeremonıie, welche die trühen lıch existierten diese Bräuche bereits in biblischer Zeıt,
Nomaden in der acht VOT iıhrem Auszug ZUrFr Sommer- vermutlich wurden S1Ee von den Redaktoren der Bibel
weıide veranstalteten. In dieser Zeremonıie hätten StEe die Mit Stillschweigen übergangen, vielleicht SCNH mag1-
Hılfe der CGOötter die Getahren angerufen, welche scher oder heidnischer Assozıatiıonen, die ihrer eıt
den Lammern infolge der veränderten Lebensbedingun- autfkamen. Jedenfalls 1st die Verknüpfung des Laubhüt-
gCHh drohten??. Noch ine andere Meınung geht dahın, tenfestes MmMit dem Auszug AUuSs Ägypten Banz deutlich
dass Pessach ine Zeremonie SC WESCN sel, deren aupt- späat in der Welrt der Bibel
sınn der Schutz VOT einem mörderischen Verderber g.. Wiıe blieb das Wochenftest in der BAanzcn Bibel eın

sel, der die eıit des Weidewechsels draussen rein Iandwirtschaftliches est Es 1St das est der YSL-
umgıng. Das Motıv des Weidewechsels 1St allerdings in lingsfrucht (Num 28, 21) un wırd auch est der Ernte
der Bibel überhaupt nıcht erwähnt, das Schutzmotiv hın- genannt (Ex 23, 16), und fällt autf den Beginn der

E ausdrückliıch gCeNANNET. Demnach könnte eızenernte (Ex 34, 22) Wıe Pessach un Laubhütten-
urchaus sein, dass der Hauptsinn der Zeremonie Ver- fest gehört den Wallfahrtsfesten (Ex 23, 1 34,
leiıhung VOIL Schutz war58; eınen Zusammenhang MI1t Dtn 16, 9—12) Möglicherweise wurde eın Versuch nier-
dem Weidewechsel kann In  — vorsichtig m  5 auch OMmMMEen, auch dieses est mi1t dem Auszug Aaus Ägypten
WEnnn dafür keın ausdrücklicher Beleg vorliegt. Zusam- zusammenzubringen, wW1€e Aaus dem ext des Bekennt-
menfassend bleibt festzustellen, dass die Ansetzung VO  3 nısses beı der Darbringung der Erstlingsfrüchte (DtnPessach als eines ursprünglichen Nomaden-Festes ein1ge 16, {f.) hervorgeht. Aber dieser Versuch 15t gescheitert,Wahrscheinlichkeit für sıch hat un dass dessen Ver- zu einen, weıl] Pessach un Auszug Aus AÄAgypten im
knüpfung miıt dem Geschehen des Auszugs AUuUSs Ägypten Bewusstsein der Generationen schon seit der Frühzeıt
schon VOT der Landnahme stattfand. YrSst 1m Land ka-

CNE miteinander verknüpft a  N, ZzUu anderen, weıl
mmen dann die oben erwähnten landwirtschaftlichen Mo-
ti1Ve hinzu.

das Darbringen sämtlicher Erstlingsfrüchte selbst nıcht
ausschliesslich dem Wochentest vorbehalten War Seıin

Wıe gESART 1STt die hıstorische Verankerung des Laub- ausgesprochen landwirtschaftlicher Charakter geht dar-
hüttenfestes ungleich schwankender als die VO  — Pessach. Aus hervor, dass für dieses est in der Bibel ke  in ab-

Tur-Sinat, The anguage and the Book (hebr) IIL, 78 ft.; soluter Zeitpunkt festgesetzt wird, vielmehr hängt
derselbe, Die Bundeslade un die Antänge der Religion Israels, VO' Zeitpunkt der Darbringung der Omer-Garbe ab,

59 ft. ; Eıisser-Lewy, Die altassyrıschen Rechtsurkunden VO'  — VO Begınn der Ernte. Wiıe Lev 23, geschrie-
Kültepe 1, Leipz1g 1930, 69 ben steht, findet CS sieben Wochen oder fünfzıg Tage26 Wellhausen, Prolegomena Zur Geschichte Israels, Berlin

82—88; derselbe, Reste arabischen Heidentums, Berlin nach der Darbringung der Omer-Garbe S nach
98 4— 129

AA Loewenstamm, Die Tradıtion VO: ÄAuszug ÄAgypten in Licht, Sukkot«, Encyclopaedia Mıkrait (1968) 37—10:
ıhren verschıiedenen Formen (hebr), Jerusalem 1968, 80—94 (mit austührlıcher Bibliographie).

Licht, >Pessach«, Encyclopaedıia Mikrait (1971), 514-—526 30 Dıie allgemeıne Bezeichnung » Fest« ag eziehr sıch 1n der
(mit ausführlicher Bibliographie). Miıschna ımmer aufs Laubhüttentest.
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Jos 5, 10 et passim); demnach gilt die Beziehung dieses 
Festes zum Auszug aus Ägypten auch allgemein als sehr 
früh. Fraglich ist nur, ob dieses Fest ursprünglich ein 
landwirtschaftliches oder ein Hirtenfest war, und die 
Belege dafür sind nicht eindeutig. Laut Dtn 16 handelt 
es sich um das Fest des Ährentreibens; im Vers 9 wird 
das Ansetzen der Sichel an den Halm als Kriterium für 
den Beginn der Omer-Zählung genannt. Lev 23, 10 f. 
wird der Beginn der Omer-Zählung definiert als »Tag 
nach dem Sabbat«, Schwingen der Omer-Garbe, Beginn 
der Ernte. Dieser Überlieferung zufolge gilt das Fest der 
ungesäuerten Brote als Fest der beginnenden Gersten-
ernte. Offenbar bezeichnet der Ausdruck »Ansetzen einer 
Sichel an den Halm« (Dtn 16, 9) den Beginn der Ernte-
zeit, d. h. der sommerlichen Jahreszeit. Man hat auf den 
parallelen Ausdruck ina sibit nigalli in assyrischen Ur-
kunden in Kappadokien aus dem 19. Jahrhundert vor 
der christlichen Zeitrechnung hingewiesen; dieser Aus-
druck bedeutet: beim Ergreifen der Sichel, bezeichnet 
also den Beginn der Erntezeit 25. Die Frage ist die, ob 
diese Überlieferung, die ausgesprochen landwirtschaft-
lichen Charakter trägt, die früheste ist. Darüber gehen 
die Meinungen der Gelehrten auseinander, zumal da die 
Hinweise auf nomadischen Ursprung sehr gewichtig sind. 
Schon Wellhausen vertrat aufgrund der Berichte in Ex 
die Auffassung, dass Pessach ursprünglich ein Schlacht-
opfer anlässlich der Erstgeburt des Viehs sei 26. Diese 
Auffassung geht in verschiedenen Variationen bis auf 
den heutigen Tag um. In Wirklichkeit besteht keinerlei 
ausdrücklicher Zusammenhang zwischen dem Pessach-
Opfer und den Erstgeborenen, auch wenn die beiden 
Dinge unmittelbar hintereinander berichtet werden (Ex 
13, 1-16). Nach einer anderen Ansicht entwickelte sich 
das Pessach-Fest aus einer Zeremonie, welche die frühen 
Nomaden in der Nacht vor ihrem Auszug zur Sommer-
weide veranstalteten. In dieser Zeremonie hätten sie die 
Hilfe der Götter gegen die Gefahren angerufen, welche 
den Lämmern infolge der veränderten Lebensbedingun-
gen drohten27. Noch eine andere Meinung geht dahin, 
dass Pessach eine Zeremonie gewesen sei, deren Haupt-
sinn der Schutz vor einem mörderischen Verderber ge-
wesen sei, der um die Zeit des Weidewechsels draussen 
umging. Das Motiv des Weidewechsels ist allerdings in 
der Bibel überhaupt nicht erwähnt, das Schutzmotiv hin-
gegen Ex 13 ausdrücklich genannt. Demnach könnte es 
durchaus sein, dass der Hauptsinn der Zeremonie Ver-
leihung von Schutz war 28 ; einen Zusammenhang mit 
dem Weidewechsel kann man vorsichtig vermuten, auch 
wenn dafür kein ausdrücklicher Beleg vorliegt. Zusam-
menfassend bleibt festzustellen, dass die Ansetzung von 
Pessach als eines ursprünglichen Nomaden-Festes einige 
Wahrscheinlichkeit für sich hat und dass dessen Ver-
knüpfung mit dem Geschehen des Auszugs aus Ägypten 
schon vor der Landnahme stattfand. Erst im Land ka-
men dann die oben erwähnten landwirtschaftlichen Mo-
tive hinzu. 
Wie gesagt ist die historische Verankerung des Laub- 
hüttenfestes ungleich schwankender als die von Pessach. 

25  N. H. Tur-Sinai, The Language and the Book (hebr) III, S. 78 ff.; 
derselbe, Die Bundeslade und die Anfänge der Religion Israels, 
19302, S. 59 ff.; Eisser-Lewy, Die altassyrischen Rechtsurkunden von 
Kültepe I, Leipzig 1930, S. 69 ff. 
26 J. 'Wellhausen, Prolegomena zur Geschichte Israels, Berlin 1905 6, 
S. 82-88; derselbe, Reste arabischen Heidentums, Berlin 1927 3, 
S. 98 f.; 124-129. 
27  S. A. Loewenstamm, Die Tradition vom Auszug aus Ägypten in 
ihren verschiedenen Formen (hebr), Jerusalem 1968, S. 80-94. 
28  J. Licht, >Pessadv, Encyclopaedia Mikrait VI (1971), S. 514-526 
(mit ausführlicher Bibliographie). 

Laut sämtlichen Quellen ist das Laubhüttenfest das 
landwirtschaftliche Fest par excellence. Es ist das Fest 
des Einholens (Ex 34, 22), »wann du heimsest deine 
Werke vom Feld« (Ex 23, 16), oder: »wann du heimsest 
von deiner Tenne und von deiner Kufe« (Dtn 16, 13). 
Sein Zeitpunkt ist definiert als »Ausgang des Jahrs« 
(Ex 23, 16), oder »am Umlauf des Jahrs« (Ex 34, 22). 
Seine Beziehung zum Auszug aus Ägypten ist nur ein 
einziges Mal erwähnt: »damit eure Geschlechter wissen, 
dass in den Hütten ich die Söhne Israels siedeln liess, 
als ich sie führte aus dem Land Ägypten« (Lev 23, 43). 
Traditionen vom Auszug aus Ägypten wissen jedoch 
nichts vom Sitzen in Hütten; ausserdem würden Noma-
den doch eher in Zelten wohnen als in Hütten. Darauf 
stützt sich in der Hauptsache die These, wonach das Sit-
zen in Hütten ein landwirtschaftlicher Brauch sei, der 
das Milieu des Landwirts widerspiegelt 29. Nach der Zahl 
der Opfertiere zu schliessen, die Tag für Tag dargebracht 
wurden - siebzig Farren über sämtliche Festtage ver-
teilt und ausserdem zwei Widder und vierzehn Lämmer 
an jedem Tag (Num 29, 13-32) - war dies vielleicht das 
bedeutendste unter den drei Wallfahrtsfesten; es ist das 
Fest des Einholens der Ernte von den Feldern, mit dem 
Ende des Sommers vor dem Einsetzen der Regenzeit. 
Aus irgendeinem Grunde ist in der Bibel das Gebet um 
Regen, das an diesem Fest sicherlich üblich war, nicht 
erwähnt. Das Regenmotiv kommt erst bei Sacharja vor 
(14, 17), wird aber in der Folgezeit in der Mischna aus-
führlich behandelt: »am >Fest< 3° wird das Urteil über 
die Wasser des kommenden Jahres gefällt« (MRosch 
haSchana I 2) und die Zeremonie des Wasserausgiessens 
veranstaltet (mSukka II 5), und im Festgebet wird des 
Regens rühmend gedacht (T Taanit I 1). Selbstverständ-
lich existierten diese Bräuche bereits in biblischer Zeit, 
vermutlich wurden sie von den Redaktoren der Bibel 
mit Stillschweigen übergangen, vielleicht wegen magi-
scher oder heidnischer Assoziationen, die zu ihrer Zeit 
aufkamen. Jedenfalls ist die Verknüpfung des Laubhüt-
tenfestes mit dem Auszug aus Ägypten ganz deutlich 
spät in der Welt der Bibel. 
Wie gesagt blieb das Wochenfest in der ganzen Bibel ein 
rein landwirtschaftliches Fest. Es ist das Fest der Erst-
lingsfrucht (Num 28, 21) und wird auch Fest der Ernte 
genannt (Ex 23, 16), und es fällt auf den Beginn der 
Weizenernte (Ex 34, 22). Wie Pessach und Laubhütten-
fest gehört es zu den Wallfahrtsfesten (Ex 23, 16; 34, 22; 
Dtn 16, 9-12). Möglicherweise wurde ein Versuch unter-
nommen, auch dieses Fest mit dem Auszug aus Ägypten 
zusammenzubringen, wie aus dem Text des Bekennt-
nisses bei der Darbringung der Erstlingsfrüchte (Dtn 
16, 1 ff.) hervorgeht. Aber dieser Versuch ist gescheitert, 
zum einen, weil Pessach und Auszug aus Ägypten im 
Bewusstsein der Generationen schon seit der Frühzeit 
eng miteinander verknüpft waren, zum anderen, weil 
das Darbringen sämtlicher Erstlingsfrüchte selbst nicht 
ausschliesslich dem Wochenfest vorbehalten war. Sein 
ausgesprochen landwirtschaftlicher Charakter geht dar-
aus hervor, dass für dieses Fest in der Bibel kein ab-
soluter Zeitpunkt festgesetzt wird, vielmehr hängt es 
vom Zeitpunkt der Darbringung der Omer-Garbe ab, 
d. h. vom Beginn der Ernte. Wie Lev 23, 15 f. geschrie-
ben steht, findet es sieben Wochen oder fünfzig Tage 
nach der Darbringung der Omer-Garbe statt, d. h. nach 

29  J. Licht, )Sukkot<, Encyclopaedia Mikrait V (1968), S. 1037-1043 
(mit ausführlicher Bibliographie). 
3°  Die allgemeine Bezeichnung »Fest« (chag) bezieht sich in der 
Mischna immer aufs Laubhüttenfest. 
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dem » Ansetzen der Sıchel 81 den Hıalm« (Dın 16, 9) längst gefälltes Urteıil. Assyrıens bevorstehende Nieder-
Der TOZES$ der Hıstorisierung dieses Festes ıst erst iın age VOT den Toren Jerusalems bestätigt nNnur die Nıchtig-
der eit des Zweiten Tempels zu Abschluss gekommen. keıt der heidnischen Überheblichkeirt seınes Königs; 1n
Manche meınen, das dem judäischen Öön1g Assa Wirklichkeit 1ST nıchts anderes als eın lındes Werk-
gefeierte Fest (2 Chr 1, O— S£1 das Wochenfest BE- ZCUS ın der and des Heiligen Israels (10, ff.; 32—34;

un enthalte eınen Hınweıis auf die Verleihung 11, 1; 14, 24—2/; 37, 29)
der Tora;: aber dies reicht über ıne blosse Vermutung Die Gestalrt des designierten Königs Au dem Hause
nıcht hinaussl. Der deutliche 1nwWwels auf 1in est Davids ragl AU$S den Jes 3234 angedeuteten revolutio-
anlässlich der Verleihung der ora (am 16 Tag des naren Umwälzungen hervor, VO Niedergang AÄASssy-
zweıten Monats) finder sıch Jub Ausdrücklich MLT rıens die Rede 1St Sein ZEISUSES Gepräge der
der Verleihung der ora verbunden wird das Wochen- Stellung des Gottesberges als dem Urt, von dem des
fest erst 1n der rabbinıschen Liıteratur32. Herrn Wort ausgehen wırd, wenn die Völker ihr Kriegs-
Diıe doppelte Bedeutung der dreı Wallfahrtsfeste als Fe- gerät vernichten. Demnach wırd Jesajas Utopie 2U$s der-
StEe der Natur und der Geschichte rückt S1€e AUS der 4U5- selben Quelle vespelst WIe seiıne Beurteilung der Real-
schliesslich biologischen Zeıt, der s1e zunächst verhaftet historie, nämlı:ch AUS dem Glauben die bedeutungs-
FA  N, 1n den Rhythmus der geschichtlichen eit. Es TNUuUS$S volle Zentralstellung Von Volk Israel und Zion3 Was
betont werden, dass diese Doppeldeutigkeit der Feste die Gestalt des ersehnten iıdealen Königs betrifft, 1st
auf Nartur und Geschichte nıcht als Versuch aufzufassen dieser das eXtfremnme Gegenstück den assyrıschen (7ze-
1St, S1€ VO natürlıchen Kreislauf tfenn ganz ım waltherrschern, welche dıe Welt ın Furchrt und
Gegenteıil: die Tendenz zıielt darauf, dje beiden 5ysteme Schrecken versetzen ıcht Willkür un Bosheit, sondern

integrieren, da ei1ne Abtrennung VO  _ der natürlıchen Recht und Gerechtigkeit sind der Csurt seiner Hüften,
nıcht durch Krıeg un! Schwerrt, sondern kraft des ıhmSphäre gen der natürlichen Beziehung von Mensch

und Gesellschaft ZU. Kreislauf der Natur Zzu  - Scheitern verlıehenen Geiuistes erreicht die iıhm gesteckten Ziele
verurteilt SCWESCH ware. Ihren Höhepunkt erreıicht die Im Bild von Kapıtel kehren Motive AUS Paradıeser-
Abtrennungstendenz ersti ın den historischen Bertrachtun- zählungen wieder, wWw1e bei Deuterojesaja diıe mythi-
SCn der Propheten; schliesslich WwWar Nur der Glaube, sche Vorstellung Vo Kampf dıe Meeresungeheuer
dass die Natıon tatsächlich iımstande sel, sıch ber dıe 5a, 9—-11) un die historische Vo Auszug aus Ägyp-
natürlichen und realhistorischen Gegebenheıiten, in wel- ten (52, 12) Unrecht haben jedoch die Forscher, die auf-
che S1e eingespannt WAar, erheben, dank dessen Israels grund dieser Komponenten dem Schluss gekommen
Existenzwille vermochte, die schweren Gefahren, wel- sınd, das Ende der Tage ctelle sich den Propheten alc
che die Natıion von aussen bedrohten, überwinden. 1ne AÄArt Projektion der Urzeıit 1n die Zukunft dar, als
Der den Propheten, der den Versuch ZUrXC ine Rückkehr zu goldenen Zeitalter den Anfängen

der Menschheit. Die diesem Schluss zugrunde liegendeSchaffung eiıner utopischen Geschichtsbetrachtung er-
nahm, war Hosea. Er siehrt ın dem uen Bund zwischen optısche Täuschung estehr e1nerselts in der UÜberbewer-
Israel und seınem (sott ine Antithese ZUr auf das Vı- LunNng der erwähnten lıterarıschen Komponenten und -

dererseits 1ın der nıcht ausreichenden Beachtung VO  - Cha-talıtätsprinzip gegründeten organıschen Auffassung des
kanaanäischen Heidentums:; dieser Bund 15L nıchtr mehr rakter un: W esen der Endzeit. Denn das Geschehen die-
und nıcht weniıger als der gesellschaftlich-ethische Aus- SCr ıdealen Epoche wırd in der 'Tar als die Erfüllung

uralten göttlıchen Spruchs aufgefasst, h., der Sınn vondruck des auf die göttliche Zusprache (Hos 2, —
begründeten kosmischen Kontinuums. Hoseas volunta- Israels Geschichte erfüllt sich nıicht ın einer Wiederholung
ristische Deutung der Naturvorgänge iSt eın integraler ıhrer selbst, sondern darın, dass das ihr von jeher DC-

Zıel ın ıhrem Verlaufe Aus der Potentialität in dieBestandteil des monotheiıstischen Mythos, der als Antı-
these ZUu kanaanäisch-heidnischen Mythos verstanden Akrtualität trıtt (Jes 40, 4 Schon die frühen Schriftstel-
werden kann. Die Erwartung des Bundesschlusses ler suchten dije Geschichte des Volkes Israel AUS der rel1-
geht bei Hosea mit der Erwartung des dea- giösen und ethischen Fragen gegenüber gleichgültigen
len Königs 2u$s dem Hause Davıds (3, 5 Gesetzmässigkeit des biologischen Kreislaufs herauszu-

nehmen un auf Begriffe WI1e Lohn und Strafe, Sünde,Anders 1St die utopische Struktur im Buche Jesaja. Zu
Beginn se1INeEs Wegs, noch bevor den assyrıschen Im- Heimsuchung und Umkehr u. begründen. Die Ilas-
perialiısmus kennengelernt hatte, betont bereits die sıschen Propheten bauten diese Tendenz weiter AUS, 1n-

dem 51© ıhre Betrachtungen zur Endzeit VvVon jeglicherzentrale Sinnstellung Jerusalems un der Geschichte
Judas ınnerhalb der Weltgeschichte und überträgt diese Gebundenheit den bedeutungsleeren biologischen
Erkenntnis sowohl] ın realhistorische Begriffe als auch in Kreislauf loslösten: dadurch riıssen S1@e zwischen der (3e-

schichte der Völker und der Geschichte Israels in derutopische Vısıon. Die beiden Pole dieser Auffassung
sınd die YVısıon des Tempelbergs, d. h Jerusalems als Gegenwart einen Abgrund auf, insofern als beide WweIl
des geistigen Zentrums der Welr einerselts und die 'Theo- völlig verschiedenen Gesetzlichkeiten unterliegen. Zu-

sammentreffen werden die beiden erst in der kommen-r1e von der Zornesrute SAarmıL der darın inbegriffenen
negatıven Deutung der Realgeschichte, Assyrıen als den Ara, wWwenn die Kriegslust AUs den Herzen der Völ-
Strate für Juda anderetseits. Daraus 1st entnehmen, ker getilgt seın wırd und diese ıhr Kriegsgerät vernich-
dass die Geschicke der Weltvölker und für sıch kei- ten Dadurch 1St den Propheten gelungen, die off-
nerlei Bedeutung haben (37, f.); ıhr Schicksal 1ST Se1It nungslosigkeit der »natürlichen« zyklischen Geschichts-
jeher besiegelt, der assyrıische Önıg vollstreckt Nnur eın betrachtung überwiınden und einen Durchbruch

Hoffnung erzielen. Diese Hoffnung gründet
Potin, La Föte Juive dAe [a Pentecöte Lectio Divına 65, I1— I

1971; VWeinfeld, Das Pfingstfest ZUI1 Gedächtnis die Ver- Neuerlicher Überprüfung bedürfen dıe rühmenden Schilderungen
leihung der Tora, in FrRu y @.4  b (IM VITI) 197/8, S, 199—203; Jerusalems in den einschlägigen Psalmen: eingehend untersuchen
J. Licht, ‚Schawuot:«, Encyclopaedia Mikrait VII (1976), S, 492 his ist die Frage, wIie in AQjese Schilderungen trühe historische und mythı-
444 (mit ausführlicher Biıbliographie). sche Überlieferungen eingehen konnten. Autschlussreiche Bemerkungen

Dazu Mechilta de Rabbi ischmael, Horovitz/Rabıin, Jerusa- azu finden sich bei Kraus, Psalmen, BK.AT XV/1—+2,
lem 211; bSchabbat 6b/87a4a den Psalmen 24, 46, 48, 56, 110, 136 e{ Dassım.
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dem »Ansetzen der Sichel an den Halm« (Dtn 16, 9). 
Der Prozess der Historisierung dieses Festes ist erst in 
der Zeit des Zweiten Tempels zum Abschluss gekommen. 
Manche meinen, das unter dem judäischen König Assa 
gefeierte Fest (2 Chr 15, 10-15) sei das Wochenfest ge-
wesen und enthalte einen Hinweis auf die Verleihung 
der Tora; aber dies reicht über eine blosse Vermutung 
nicht hinausst. Der erste deutliche Hinweis auf ein Fest 
anlässlich der Verleihung der Tora (am 16. Tag des 
zweiten Monats) findet sich Jub 11. Ausdrücklich mit 
der Verleihung der Tora verbunden wird das Wochen-
fest erst in der rabbinischen Literatur 32 . 
Die doppelte Bedeutung der drei Wallfahrtsfeste als Fe-
ste der Natur und der Geschichte rückt sie aus der aus-
schliesslich biologischen Zeit, der sie zunächst verhaftet 
waren, in den Rhythmus der geschichtlichen Zeit. Es muss 
betont werden, dass diese Doppeldeutigkeit der Feste 
auf Natur und Geschichte nicht als Versuch aufzufassen 
ist, sie vom natürlichen Kreislauf zu trennen; ganz im 
Gegenteil: die Tendenz zielt darauf, die beiden Systeme 
zu integrieren, da eine Abtrennung von der natürlichen 
Sphäre wegen der natürlichen Beziehung von Mensch 
und Gesellschaft zum Kreislauf der Natur zum Scheitern 
verurteilt gewesen wäre. Ihren Höhepunkt erreicht die 
Abtrennungstendeni erst in den historischen Betrachtun-
gen der Propheten; schliesslich war es nur der Glaube, 
dass die Nation tatsächlich imstande sei, sich über die 
natürlichen und realhistorischen Gegebenheiten, in wel-
che sie eingespannt war, zu erheben, dank dessen Israels 
Existenzwille es vermochte, die schweren Gefahren, wel-
che die Nation von aussen bedrohten, zu überwinden. 
Der erste unter den Propheten, der den Versuch zur 
Schaffung einer utopischen Geschichtsbetrachtung unter-
nahm, war Hosea. Er sieht in dem neuen Bund zwischen 
Israel und seinem Gott eine Antithese zur auf das Vi-
talitätsprinzip gegründeten organischen Auffassung des 
kanaanäischen Heidentums; dieser Bund ist nicht mehr 
und nicht weniger als der gesellschaftlich-ethische Aus-
druck des auf die göttliche Zusprache (Hos 2, 23-25) 
begründeten kosmischen Kontinuums. Hoseas volunta-
ristische Deutung der Naturvorgänge ist ein integraler 
Bestandteil des monotheistischen Mythos, der als Anti-
these zum kanaanäisch-heidnischen Mythos verstanden 
werden kann. Die Erwartung des neuen Bundesschlusses 
geht bei Hosea zusammen mit der Erwartung des idea-
len Königs aus dem Hause Davids (3, 5). 
Anders ist die utopische Struktur , im Buche Jesaja. Zu 
Beginn seines Wegs, noch bevor er den assyrischen Im-
perialismus kennengelernt hatte, betont er bereits die 
zentrale Sinnstellung Jerusalems und der Geschichte 
Judas innerhalb der Weltgeschichte und überträgt diese 
Erkenntnis sowohl in realhistorische Begriffe als auch in 
utopische Vision. Die beiden Pole dieser Auffassung 
sind die Vision des Tempelbergs, d. h. Jerusalems als 
des geistigen Zentrums der Welt einerseits und die Theo-
rie von der Zornesrute samt der darin inbegriffenen 
negativen Deutung der Realgeschichte, d. h. Assyrien als 
Strafe für Juda andererseits. Daraus ist zu entnehmen, 
dass die Geschicke der Weltvölker an und für sich kei-
nerlei Bedeutung haben (37, 26 f.); ihr Schicksal ist seit 
jeher besiegelt, der assyrische König vollstreckt nur ein 

31  J. Potin, La Fete Juive de la Pentec6te (Lectio Divina 65, I—II) 
1971; M. Weinfeld, Das Pfingstfest — zum Gedächtnis an die Ver-
leihung der Tora, in: FrRu XXX (IM VII) 1978, S. 199-203; 
J. Licht, Schawuot<, Encyclopaedia Mikrait VII (1976), S. 492 bis 
494 (mit ausführlicher Bibliographie). 
32  Dazu Mechilta de Rabbi Jischmael, Ed. Horovitz/Rabin, Jerusa-
lem 19602, S. 211; bSchabbat 86b/87a. 

längst gefälltes Urteil. Assyriens bevorstehende Nieder-
lage vor den Toren Jerusalems bestätigt nur die Nichtig-
keit der heidnischen Überheblichkeit seines Königs; in 
Wirklichkeit ist er nichts anderes als ein blindes Werk-
zeug in der Hand des Heiligen Israels (10, 5 ff.; 32-34; 
11, 1; 14, 24-27; 37, 29). 
Die Gestalt des designierten Königs aus dem Hause 
Davids ragt aus den Jes 32-34 angedeuteten revolutio-
nären Umwälzungen hervor, wo vom Niedergang Assy-
riens die Rede ist. Sein geistiges Gepräge passt zu der 
Stellung des Gottesberges als dem Ort, von dem des 
Herrn Wort ausgehen wird, wenn die Völker ihr Kriegs-
gerät vernichten. Demnach wird Jesajas Utopie aus der-
selben Quelle gespeist wie seine Beurteilung der Real-
historie, nämlich aus dem Glauben an die bedeutungs-
volle Zentralstellung von Volk Israel und Zion 33. Was 
die Gestalt des ersehnten idealen Königs betrifft, so ist 
dieser das extreme Gegenstück zu den assyrischen Ge-
waltherrschern, welche die ganze Welt in Furcht und 
Schrecken versetzen: Nicht Willkür und Bosheit, sondern 
Recht und Gerechtigkeit sind der Gurt seiner Hüften, 
nicht durch Krieg und Schwert, sondern kraft des ihm 
verliehenen Geistes erreicht er die ihm gesteckten Ziele. 
Im Bild von Kapitel 11 kehren Motive aus Paradieser-
zählungen wieder, so wie bei Deuterojesaja die mythi-
sche Vorstellung vom Kampf gegen die Meeresungeheuer 
(5a, 9-11) und die historische vom Auszug aus Agyp-
ten (52, 12). Unrecht haben jedoch die Forscher, die auf-
grund dieser Komponenten zu dem Schluss gekommen 
sind, das Ende der Tage stelle sich den Propheten als 
eine Art Projektion der Urzeit in die Zukunft dar, als 
eine Rückkehr zum goldenen Zeitalter an den Anfängen 
der Menschheit. Die diesem Schluss zugrunde liegende 
optische Täuschung besteht einerseits in der Überbewer-
tung der erwähnten literarischen Komponenten und an-
dererseits in der nicht ausreichenden Beachtung von Cha-
rakter und Wesen der Endzeit. Denn das Geschehen die-
ser idealen Epoche wird in der Tat als die Erfüllung 
uralten göttlichen Spruchs aufgefasst, d. h., der Sinn von 
Israels Geschichte erfüllt sich nicht in einer Wiederholung 
ihrer selbst, sondern darin, dass das ihr von jeher ge-
setzte Ziel in ihrem Verlaufe aus der Potentialität in die 
Aktualität tritt (Jes 40, 4). Schon die frühen Schriftstel-
ler suchten die Geschichte des Volkes Israel aus der reli-
giösen und ethischen Fragen gegenüber gleichgültigen 
Gesetzmässigkeit des biologischen Kreislaufs herauszu-
nehmen und auf Begriffe wie Lohn und Strafe, Sünde, 
Heimsuchung und Umkehr u. ä. zu begründen. Die klas-
sischen Propheten bauten diese Tendenz weiter aus, in-
dem sie ihre Betrachtungen zur Endzeit von jeglicher 
Gebundenheit an den bedeutungsleeren biologischen 
Kreislauf loslösten; dadurch rissen sie zwischen der Ge-
schichte der Völker und der Geschichte Israels in der 
Gegenwart einen Abgrund auf, insofern als beide zwei 
völlig verschiedenen Gesetzlichkeiten unterliegen. Zu-
sammentreffen werden die beiden erst in der kommen-
den Ara, wenn die Kriegslust aus den Herzen der Völ-
ker getilgt sein wird und diese ihr Kriegsgerät vernich-
ten. Dadurch ist es den Propheten gelungen, die Hoff-
nungslosigkeit der »natürlichen« zyklischen Geschichts-
betrachtung zu überwinden und einen Durchbruch zu 
neuer Hoffnung zu erzielen. Diese Hoffnung gründet 

33  Neuerlicher Überprüfung bedürfen die rühmenden Schilderungen 
Jerusalems in den einschlägigen Psalmen; eingehend zu untersuchen 
ist die Frage, wie in diese Schilderungen frühe historische und mythi-
sche Überlieferungen eingehen konnten. Aufschlussreiche Bemerkungen 
dazu finden sich bei J. Kraus, Psalmen, BK.AT XV/1 +2, 1978 5  zu 
den Psalmen 24, 46, 48, 56, 110, 136 et passim. 
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sıch aut die ineare Zeıt, in deren Verlauft sıch das noch die Erfüllung des uralten Gottesspruchs, der die Ver-
nıe Dagewesene vollzieht, das bedeutet das Auftreten heissung einer iıdealen, der Herrschaft VO  } 'Tod un Ver-
des iıdealen Königs, der das Gegenstück Zur verderbten nichtung nıcht mehr unterliegenden Schöpfung in siıch
Wirklichkeit darstellt Jes 11; Jer 23, tf.; Hes 34) un! birgt (Jes 25, S53 26,

H1 Zaur Herausgabe der »Tempelrolle«
durch Yıgael Yadın*
Von Dr avıd Flusser, Professor für vergleichende Religionswissenschaft

der Hebräischen Universität Jerusalem
Yadıns Herausgabe dieser Rolle 1St ine der grössten Lei- die Kriegsrolle enthält die hochinteressante Schilderung
StunSCnN der israelischen Wissenschatt. Man könnte einen der ersten Endzeiutvision SOW1e gewaltige Dichtung; relı-
SANZEI Auftfsatz schreiben ..  ber Qualität und Umfang der x1Ööse Dichtung VO  3 besonderem Sti] bildet den Inhalt der
Arbeit, die tür die Entzifferung dieser grössten den Rolle der Loblieder; die verschiedenen Satzungen der
bisher publizierten Rollen VOo Toten Meer, iıhre Kom- Sekte geben uns Aufschluss über hre Organisation sSowı1e€e
mentierung un photographische Erfassung SOWI1Ee ftür die über ıhre Theologie. Die 914015 Rolle hingegen enthält
ausgezeichnete Darsteilung des VO Yadın 2u$s der Ralle überaus wichtiges Material, darunter aber keine iıch-
ewoONnnCNCh wissenschafttlichen Materials aufgewandt Lung, keine Vısıon, keine offenkundige Theologie un
wurde. Keıin Fachmann wird umbın können, diesem W1S- keine direkten historischen Nachrichten. WAar finden
senschaftlichen Werk seiıne Bewunderung auszusprechen. sıch dort Angaben über die Regeln der Sekte, jedoch
Der gewöhnliche Leser wırd dıe wissenschaftliche Le1- keine ırekte Auskunft u  .  ber hre Organısation, Wer die

Rolle oberflächlich durchliest, wırd teststellen, dass 1Ekaum ausreichend würdigen wissen, zumal da
die ausgezeichnete Aufarbeitung des Materıals die ZTOSSC weitgehend aAus Bibelversen besteht, IN 15 gew1ssen Abwei-
Mühe, die hınter diesem Buch steckt, nıcht mehr erken- chungen VO Bıbeltext, die Erhellung Vo  -} deren AÄArt un

gerundsätzlıcher Bedeutung besondere Sorgfalt erfordertnen lässt einem gewaltıgen und zugleich schönen Buch,
das Au$S dreieinhalb Bänden besreht: der enthält die und sıch auf die autfschlussreichen Bemerkungen VO

informative Eıinleitung, der Zzweite den ext mMIit Kom- Yıgael Yadın tutzen kann. Obgleich die sensationellen
FElemente der Rolle autf den ersfen Blıck nıiıcht gyleichMENTAT, der dritte den ext MIt Photographien, un der

vierte 1ST eın eft mit weıiterem photographischem wahrnehmbar sınd, SO |ässt sıch doch ohne Übertreibung
Material. gCN, dass die Veröffentlichung dieser Raolle die Mög-

lıchkeit eiıner Wendung in der Erforschung des Juden-
Fums ZU[ eit des Zweıten Tempels bietet, allerdings nurKeine Sensatıon, aber e1n wichtiger Wendepunkt der Bedingung, dass die Forscher bereit sınd, das

Die Rolle srtellt yew1iSssermassen einen uen apokryphen reiche Materi1al der Rolle bei ihren Forschungen ınPentateuch dar, in dem allerdings nıcht alle Komplexe Bertracht zıehen. Ich 111 noch einıge Beispiele fürder biblischen Schriften behandelrt sSind. Im Zentrum der neue Horizonte bringen, die sich MIt dieser Raolle auttun.
Rolle steht die Schilderung des Tempels un: se1ınes Kul-
CUS, aber auch andere Dınge kommen darıin VOV. Das Gott spricht in ersier Person
Buch 1St eine Sektenschrift: Der Verfasser Wäar ein Mit- Zunächst wollen WIr u11 einem Aspekt der Rolle uwen-
glied der Sekte V O! Toten Meer, die VO  3 den meisten den, der dazu angetlan 1St, be1 ıhren Lesern echtes LIStau-
Forschern, meılner Ansıcht nach Recht, mit der te nen auszulösen. Das Buch 1St abgefasst, als ob Gott
der ssener ıdentifiziert wırd, die uns bereits VOr Ent- höchstpersönlich darın spräche, WIie WIr dies in der Bibel,deckung der Raollen durch AÄusserungen VO  — Josephus iınsbesondere den fünf Büchern Mosıs, lesen. Unter den
un anderen Schrittstellern ekannt WÄäl. Die NnNECuUueEeE Rolle apokryphen Büchern ISt hier besonders das Jubiläenbuchbringt zusätzliche rweise tür die Rıchtigkeit der Identi- CNNCNH, das ıin hebräischer Sprache un innerhalb
fizierung dieser Sekte MI1t den Lssenern, die übrigens derselben weıteren ewegung verfasst worden iSt, in der
auch VO Yadın aAaNSCHOMMEN wird. sich die Sekte VO!|! Toten Meer herausgebildet hat Zur
Dıie selbsrt IST sehr eindrucksvoll, andererseits WEOer- GÄänze ISt das Jubiläenbuch 171 äthiopischer Übersetzung
den sensationslüsterne Leser doch nıcht auf hre Kosten erhalten; hebräische Bruchstücke davon sind den
kommen. S0 hat uns etwa die exegetische Lıteratur der Rollen VO Toten Meer gefunden worden, Wäar ıne
Sekte durch hre historischen Anspielungen nCuUue Aus- für die Sekte autoriıitire Schrift, un zwischen seinen
blicke auf dıe Geschichte des Zweiten Tempels eröffnet: Vorschritten sOWI1e denen der Tempelrolle esteht ber-

einstiımmung, un: Wa 1n solchem Masse, dass die 'Tem-
Besprechung der hebräischen Ausgabe der Tempelrolle: Yıgael Ya pelrolle niıcht selten rFÄH Verständnis bisher unkler Pas-din, The Temple Scroll, Jerusalem 1977, Vol 111 erschienen In

der israelischen Tageszeıtung haArez Y O' 12 1978, 18 £.; AUS d des Jubiläenbuchs Deiträgt. } DE enthält hauptsäch-
dem Hebräischen übersetzt VO!  $ Dr Mach (von Kries), Jerusalem. iıch die Erzählung VO' der Geschichte der Weltrt sSOWw1€e
Der Text der Tempelrolle lıegt bereits In deutscher Übersetzung der Geschichte der Patriarchen, VO  } der Schöpfung bıs
Johann Maıer, Die Tempelrolle VO!] 'Toten Meer, München/Basel
1978 ; für dıe übrıgen Qumranschriften cteht entweder VOÜ:! selben

ZUr Verleihung der ora. Es 1St abgefasst, als se1
Verfasser ZUF Verfügung: Maıer, Die Fexte Toten Meer, dem Mose Tapg nach der Verleihung der 'Tora überge-

ben worden, und auch In ıhm spricht GOott häufig SOZUS2A-7 Bde., München/Base]l 1960, der Lohse, Die Texte Qumran,
München (hebräisch un deutsch). SCH 1n erster Person. Die Tempelrolle nımmt diesem
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sich auf die lineare Zeit, in deren Verlauf sich das noch 
nie Dagewesene vollzieht, das bedeutet das Auftreten 
des idealen Königs, der das Gegenstück zur verderbten 
Wirklichkeit darstellt (Jes 11; Jer 23, 5 ff.; Hes 34) und 

die Erfüllung des uralten Gottesspruchs, der die Ver-
heissung einer idealen, der Herrschaft von Tod und Ver-
nichtung nicht mehr unterliegenden Schöpfung in sich 
birgt (Jes 25, 8; 26, 14.19). 

III Zur Herausgabe der »Tempeirolle« 
durch Yigael Yadin* 
Von Dr. David Flusser, Professor für vergleichende Religionswissenschaft 
an der Hebräischen Universität Jerusalem 

Yadins Herausgabe dieser Rolle ist eine der grössten Lei-
stungen der israelischen Wissenschaft. Man könnte einen 
ganzen Aufsatz schreiben über Qualität und Umfang der 
Arbeit, die für die Entzifferung dieser grössten unter den 
bisher publizierten Rollen vom Toten Meer, ihre Kom-
mentierung und photographische Erfassung sowie für die 
ausgezeichnete Darstellung des von Yadin aus der Rolle 
gewonnenen wissenschaftlichen Materials aufgewandt 
wurde. Kein Fachmann wird umhin können, diesem wis-
senschaftlichen Werk seine Bewunderung auszusprechen. 
Der gewöhnliche Leser wird die wissenschaftliche Lei-
stung kaum ausreichend zu würdigen wissen, zumal da 
die ausgezeichnete Aufarbeitung des Materials die grosse 
Mühe, die hinter diesem Buch steckt, nicht mehr erken-
nen lässt — einem gewaltigen und zugleich schönen Buch, 
das aus dreieinhalb Bänden besteht: der erste enthält die 
informative Einleitung, der zweite den Text mit Kom-
mentar, der dritte den Text mit Photographien, und der 
vierte ist ein Heft mit weiterem photographischem 
Material. 

Keine Sensation, aber ein wichtiger Wendepunkt 

Die Rolle stellt gewissermassen einen neuen apokryphen 
Pentateuch dar, in dem allerdings nicht alle Komplexe 
der biblischen Schriften behandelt sind. Im Zentrum der 
Rolle steht die Schilderung des Tempels und seines Kul-
tus, aber auch andere Dinge kommen darin vor. Das 
Buch ist eine Sektenschrift: Der Verfasser war ein Mit-
glied der Sekte vom Toten Meer, die von den meisten 
Forschern, meiner Ansicht nach zu Recht, mit der Sekte 
der Essener identifiziert wird, die uns bereits vor Ent-
deckung der Rollen durch Äusserungen von Josephus 
und anderen Schriftstellern bekannt war. Die neue Rolle 
bringt zusätzliche Erweise für die Richtigkeit der Identi-
fizierung dieser Sekte mit den Essenern, die übrigens 
auch von Yadin so angenommen wird. 
Die Rolle selbst ist sehr eindrucksvoll, andererseits wer-
den sensationslüsterne Leser doch nicht auf ihre Kosten 
kommen. So hat uns etwa die exegetische Literatur der 
Sekte durch ihre historischen Anspielungen neue Aus-
blicke auf die Geschichte des Zweiten Tempels eröffnet; 

Besprechung der hebräischen Ausgabe der Tempelrolle: Yigael Ya-
din, The Temple Scroll, Jerusalem 1977, Vol. I—IIIA, erschienen in 
der israelischen Tageszeitung haArez vom 3. 2. 1978, S. 18 f.; aus 
dem Hebräischen übersetzt von Dr. D. Mach (von Kries), Jerusalem. 
Der Text der Tempelrolle liegt bereits in deutscher Übersetzung vor: 
Johann Maier, Die Tempelrolle vom Toten Meer, München/Basel 
1978; für die übrigen Qumranschriften steht entweder vom selben 
Verfasser zur Verfügung: J. Maier, Die Texte vom Toten Meer, 
2 Bde., München/Basel 1960, oder E. Lohse, Die Texte aus Qumran, 
München 2 1971 (hebräisch und deutsch).  

die Kriegsrolle enthält die hochinteressante Schilderung 
der ersten Endzeitvision sowie gewaltige Dichtung; reli-
giöse Dichtung von besonderem Stil bildet den Inhalt der 
Rolle der Loblieder; die verschiedenen Satzungen der 
Sekte geben uns Aufschluss über ihre Organisation sowie 
über ihre Theologie. Die neue Rolle hingegen enthält 
überaus wichtiges Material, darunter aber keine Dich-
tung, keine Vision, keine offenkundige Theologie und 
keine direkten historischen Nachrichten. Zwar finden 
sich dort Angaben über die Regeln der Sekte, jedoch 
keine direkte Auskunft über ihre Organisation. Wer die 
Rolle oberflächlich durchliest, wird feststellen, dass sie 
weitgehend aus Bibelversen besteht, mit gewissen Abwei-
chungen vom Bibeltext, die Erhellung von deren Art und 
grundsätzlicher Bedeutung besondere Sorgfalt erfordert 
und sich auf die aufschlussreichen Bemerkungen von 
Yigael Yadin stützen kann. Obgleich die sensationellen 
Elemente der Rolle auf den ersten Blick nicht gleich 
wahrnehmbar sind, so lässt sich doch ohne Übertreibung 
sagen, dass die Veröffentlichung dieser Rolle die Mög-
lichkeit zu einer Wendung in der Erforschung des Juden-
tums zur Zeit des Zweiten Tempels bietet, allerdings nur 
unter der Bedingung, dass die Forscher bereit sind, das 
reiche Material der Rolle bei ihren Forschungen in 
Betracht zu ziehen. Ich will noch einige Beispiele für 
neue Horizonte bringen, die sich mit dieser Rolle auftun. 

Gott spricht in erster Person 
Zunächst wollen wir uns einem Aspekt der Rolle zuwen-
den, der dazu angetan ist, bei ihren Lesern echtes Erstau-
nen auszulösen. Das Buch ist so abgefasst, als ob Gott 
höchstpersönlich darin spräche, wie wir dies in der Bibel, 
insbesondere den fünf Büchern Mosis, lesen. Unter den 
apokryphen Büchern ist hier besonders das Jubiläenbuch 
zu nennen, das in hebräischer Sprache und innerhalb 
derselben weiteren Bewegung verfasst worden ist, in der 
sich die Sekte vom Toten Meer herausgebildet hat. Zur 
Gänze ist das Jubiläenbuch in äthiopischer Übersetzung 
erhalten; hebräische Bruchstücke davon sind unter den 
Rollen vom Toten Meer gefunden worden, es war eine 
für die Sekte autoritäre Schrift, und zwischen seinen 
Vorschriften sowie denen der Tempelrolle besteht Über-
einstimmung, und zwar in solchem Maise, dass die Tem-
pelrolle nicht selten zum Verständnis bisher dunkler Pas-
sagen des Jubiläenbuchs beiträgt. Es enthält hauptsäch-
lich die Erzählung von der Geschichte der Welt sowie 
der Geschichte der Patriarchen, von der Schöpfung bis 
zur Verleihung der Tora. Es ist so abgefasst, als sei es 
dem Mose am Tag nach der Verleihung der Tora überge-
ben worden, und auch in ihm spricht Gott häufig sozusa-
gen in erster Person. Die Tempelrolle nimmt an diesem 
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Punkt ıne eXireme Haltung eın S1ie trıtt als irekte Endzeit erfahren, Vo  ..; der sıch Reste un den Rollen
Rede (jottes auf auch vielen Stellen, die ENTISPFE- VO Toten Meer gefunden haben Dıiıe Tempelrolle
chenden Bibelverse als Rede (jottes Mose oder als spricht, wWeNnn I[nNnan n darf, VO Tempel,; Ww1e
dessen Rede AaNls Volk dargestellt sind; ın vıelen dieser ıhrer e1it hätte sein mussen. Ganz exakt 1St diese Defini-
Fälle lässt dıe Tempelrolle (Gott direkt in CrSter Person t10n allerdings auch nıicht, insotern 41s dort Cherubim,

Urım un Tummim SOW1e die zwölf Stimme Israels VOTr-sprechen. Yadın analysıert diese merkwürdige Erschei-
Nung gründlıch un stellt zahlreiche Betrachtungen ZuUufr kommen. Demnach ware VO Ersten Tempel die
Befremdlichkeit der Tatsache Aa dass eın Jude selbst Auch auf den salomonischen Tempel treffen die Anga-
1m Namen se1nes (sottes schreibt. Dazu 111 ich hıer ben nıcht Banz ZU, obwohl nıcht VO der Zukunft
nıchts weıter hinzufügen, L1UT 1185 möchte ıch noch gesprochen wird, 1St dıe Beschreibung ıine utopische, Aaus
bemerken: In der ganzcn 1St Mose kein eINZIgES der sıch einiges entnehmen lässt über die architektoni-
Mal erwähnt, auch Aaron kommt als Person nıcht VOT, schen Auffassungen ZUuUr eıt der Abfassung der Tempel-
NUur die Priester werden » Aarons Söhne« genannt. Diese rolle, der spaten Hasmonäerzeıt. 1e1 Auskunfrt xıbt
Sıtuation Ühnelt in manchen wichtigen Punkten der des die Rolle dıesem Punkt allerdings nicht, und die kon-
Buches Deuteronomium. war 1STt Mose dort in der Eın- kreten Angaben, dıe sie bietet, sind in der Regel I1UTr

Jeitung un einıge ale in den etzten Bestimmungen des indırekt erschliessen. Vielleicht liesse sSıch folgender-
Buches erwähnt, 1m Gesamtkomplex der (jesetze un mMassen n In der unNns vorlegenden Rolle iSt der Tem-
Verordnungen des Buches DeuteronomLuum findet sich pel beschrieben, den bauen Maose VO (z3o0tt veboten
se1ın Name jedoch nıcht; Aaron kommt dort I1UE ın h1StO- wurde (Wwas 1ın der Rolle, ur1e SgeSagtl, nıcht ausdrücklıch
rischen Nachrichten VOÖTr, nicht aber 1im Hauptteıl des erwähnt 1St) un den Könıg Salomo hätte bauen sollen.
Buches Beiden Büchern, dem biblischen DeuteronomLum Wiäre der Anfang der Rolle erhalten, w ussten Wir

auch diesem Punkte mehr.un der apokryphen Tempelrolle, gemeinsam 15t offenbar
das Anlıegen, (sottes Worte unmittelbar überliefern,
jedoch verdient die völlıge Nicht-Erwähnung des Mose in Der Sekte galt der Jerusalemer Tempel als Rultisch unrein
der Tempelrolle noch gesonderte Beachtung. Fınes 1St klar W as dıe Ordnungen des Tempeldienstes anbelangt, iSt
Dıie Nicht-Erwähnung des Mose in der Tempelrolle hängt klar, dass die sowohl tatsächliche Bestimmungen
m1 der Absıcht ıhres Verfassers$herauszustel- der Sekte 215 auch utopische Vorschriften wiedergibt.
len, dass SOZUSasen (sottes Worte übermuittelt. Mög- Eın Teıl der Vorschriften kann LIUT utopisch seIn, un:
licherweise würden WIr in den ersten Zeılen der (9)  €e, die War AaUSs verschiedenen Gründen. Der Hauptgrund ist
uns verloren sınd, dıe Person des Mose als des Empfängers der, dass sıch dıe Mitglieder der Sekte Dienst des
der göttlıchen Enthüllungen, dıe den Inhalt der Rolle Jerusalemer Tempels nıcht beteiligten, weil ın ıhren
celbst bilden, erwähnt finden, W as Auch ZuUur Klärung der Augen kultisch unrein war. So erfahren WIr Aus den
fiktiven Sıtuation der Schrift beitrüge, aber leider 15t der übrigen Rollen, SO berichtet auch Josephus VO  $ den Sie-Anfang der nicht erhalten. NErnN, desgleichen Philon FEs fiel den Mitgliedern der

Sekte nıcht schwer, architektonısche Detaiıls zZzu Tem-Keıin yealer Tempel pelbau, Angaben Zzur UOrganisatıon seiner Priester un
Aus welcher lıterarıschen Fiktion wurde die Rolle VeEe1l- den Ordnungen seines Dienstes erfinden, S1€e celbst
fasst? In seiner Einleitung stellt Yadın eınıge recht wahr-
scheinliche Vermutungen auf; da diese einander niıcht

1ine aktıve Beteiligung aAlledem ablehnten. Auch beı
den übrigen Vorschriften, sowohl in rechtlichen Fragenwidersprechen, mögen S1E urchaus nebeneinander Als auch 1n ygesamt-ısraelischen Belangen WI1€e der Heılıg-bestehen. Ebenfalls recht hat Yadın, Wenn schreibt: keit Jerusalems un dem Heilıigkeitsgrad der übrigen»Zu welchem Schluss bezüglıch der ‚kanonischen« Stellung Städte, siınd dıe Bestimmungen, WI1e S1e S1IC  h AausSs der

der ınnerhalb der Sekte WIr auch kommen mögen, Rolle ergeben, offenbar nıcht durchweg real im vollen
esteht doch keın Zweıfel, dass letztere iıhr iıne über- Sinn des Wortes, da Nseie Dissidenten-Sekte ja nıcht

Au hohe Bedeutung Zuma$SSs. Nıcht LUr efasst S1C  h dıese imstande Wafl, den Anwendungsbereich ihrer Vorschrif-
4Als bisher einz1ıge den unNns vorliegenden aUuS- ten über das J} Land 1uszudehnen. Nur für ıhren

führlich un klar M1 einıgen der elementarsten alacht- eigenen Kreıs, nıcht 1Aber für Zanz Israel vermochten S1C
schen Fragen, die sıch aus den biblischen Geboten Ergc- die Gültigkeit ihrer Vorschriften durchzusetzen. Und
ben, sondern auch die Mühe, die Zzeıt des Bestehens d61 auch diejenıgen ihren Vorschriften, dıe VOC der
Sekte auf die schriftliche Überlieferung einer langen Sekte tatsächlich durchgeführt wurden, erwecken den

gewandt wurde, isSt ein eindeutiger Beleg für die Eindruck einer Zur Verwirklichung gygelangten Utopie.ihr beigelegte Wichtigkeit« (D 300) Hauptthema der Wır WI1SSsen, „ B (von Josephus), dass sich die sSsener
Raolle ıSst der Tempel; seine Gebäude un Vorschriften, Sabbat dıe Verrichtung iıhrer Bedürfnisse versagten,un: insofern War Zul, dass dıe Raolle einem Archäolo- wWwWas sowohl aus der Kriegsrolle alc auch Aaus der 388 VOTr-

sCch in die Hände fiel, der für konkrete Angaben eiınen lıegenden Bestätigung erhält. Aus der ucn Rolle sind
Sınn hat Yadın VeErwertelt das in der Rolle Gebotene bezüglıch der Folgerungen, die sıch aus dieser Haltung
Beschreibungen un Berechnungen IN 1E derselben hohen ergeben, höchst autfschlussreiche Dınge erfahren, un
Fertigkeıt, dıe schon beı seiner Herausgabe der 15t klar, dass Gesamt-Israe] diese seltsame und über-
Kriegsrolle den Tag gelegt hat, ıhm neben seiınen triebene Vorschrift nıcht autf siıch nehmen konnte. Dies
archäologischen noch seine milıtärıischen Fähigkeiten — gilt auch ür das Verbot des Geschlechtsverkehrs ın der
tatten kamen. Allerdings siınd samtliche in den Rollen » Tempelstadt«, wıe Jerusalem sowoh! ın der vorliegendengegebenen Beschreibungen keine realen, sondern utopi- Rolle als auch 1n der Damaskusschrift genannt wiırd. Ya-
sche Schilderungen, mögen S1e€ Nu  — den endzeitlichen dm aAussert dıe einleuchtende Vermutung, dass die Ent-
Krıieg oder das Jerusalem der Fndzeit Zzu Gegenstand haltsamkeıit VO  } Geschlechtsverkehr 1n Jerusalem offenbar
haben uch der in der uns vorliegenden Rolle geschil- eiıner der Gründe dafür WAart, dass eın Teıl der sSsener —
derte Tempel 31 keın realer. Es andelt sıch auch nıcht verheiratet blieb Natürlich konnten die Mitglieder der

den endzeitlichen Tempel, VO dem WIr beim Pro- Sekte aus der Heiligkeit Jerusalems eın Verbort des Ge-
pheten Hesekie! un 1n der Rolle VO Jerusalem der schlechtsverkehrs überhaupt ableiten, un e stand ihnen
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Punkt eine extreme Haltung ein. Sie tritt als direkte 
Rede Gottes auf auch an vielen Stellen, wo die entspre-
chenden Bibelverse als Rede Gottes an Mose oder als 
dessen Rede ans Volk dargestellt sind; in vielen dieser 
Fälle lässt die Tempelrolle Gott direkt in erster Person 
sprechen. Yadin analysiert diese merkwürdige Erschei-
nung gründlich und stellt zahlreiche Betrachtungen zur 
Befremdlichkeit der Tatsache an, dass ein Jude selbst 
im Namen seines Gottes schreibt. Dazu will ich hier 
nichts weiter hinzufügen, nur eins möchte ich noch 
bemerken: In der ganzen Rolle ist Mose kein einziges 
Mal erwähnt, auch Aaron kommt als Person nicht vor, 
nur die Priester werden »Aarons Söhne« genannt. Diese 
Situation ähnelt in manchen wichtigen Punkten der des 
Buches Deuteronomium. Zwar ist Mose dort in der Ein-
leitung und einige Male in den letzten Bestimmungen des 
Buches erwähnt, im Gesamtkomplex der Gesetze und 
Verordnungen des Buches Deuteronomium findet sich 
sein Name jedoch nicht; Aaron kommt dort nur in histo-
rischen Nachrichten vor, nicht aber im Hauptteil des 
Buches. Beiden Büchern, dem biblischen Deuteronomium 
und der apokryphen Tempelrolle, gemeinsam ist offenbar 
das Anliegen, Gottes Worte unmittelbar zu überliefern, 
jedoch verdient die völlige Nicht-Erwähnung des Mose in 
der Tempelrolle noch gesonderte Beachtung. Eines ist klar: 
Die Nicht-Erwähnung des Mose in der Tempelrolle hängt 
mit der Absicht ihres Verfassers zusammen, herauszustel-
len, dass er sozusagen Gottes Worte übermittelt. Mög-
licherweise würden wir in den ersten Zeilen der Rolle, die 
uns verloren sind, die Person des Mose als des Empfängers 
der göttlichen Enthüllungen, die den Inhalt der Rolle 
selbst bilden, erwähnt finden, was auch zur Klärung der 
fiktiven Situation der Schrift beitrüge, aber leider ist der 
Anfang der Rolle nicht erhalten. 

Kein realer Tempel 

Aus welcher literarischen Fiktion wurde die Rolle ver-
fasst? In seiner Einleitung stellt Yadin einige recht wahr-
scheinliche Vermutungen auf; da diese einander nicht 
widersprechen, mögen sie durchaus nebeneinander 
bestehen. Ebenfalls recht hat Yadin, wenn er schreibt: 
»Zu welchem Schluss bezüglich der >kanonischen< Stellung 
der Rolle innerhalb der Sekte wir auch kommen mögen, 
so besteht doch kein Zweifel, dass letztere ihr eine über-
aus hohe Bedeutung zumass. Nicht nur befasst sich diese 
Rolle als bisher einzige unter den uns vorliegenden aus-
führlich und klar mit einigen der elementarsten halachi-
schen Fragen, die sich aus den biblischen Geboten erge-
ben, sondern auch die Mühe, die zeit des Bestehens der 
Sekte auf die schriftliche Überlieferung einer so langen 
Rolle gewandt wurde, ist ein eindeutiger Beleg für die 
ihr beigelegte Wichtigkeit« (S. 300). Hauptthema der 
Rolle ist der Tempel, seine Gebäude und Vorschriften, 
und insofern war es gut, dass die Rolle einem Archäolo-
gen in die Hände fiel, der für konkrete Angaben einen 
Sinn hat. Yadin verwertet das in der Rolle Gebotene zu 
Beschreibungen und Berechnungen mit derselben hohen 
Fertigkeit, die er schon bei seiner Herausgabe der 
Kriegsrolle an den Tag gelegt hat, wo ihm neben seinen 
archäologischen noch seine militärischen Fähigkeiten zu-
statten kamen. Allerdings sind sämtliche in den Rollen 
gegebenen Beschreibungen keine realen, sondern utopi-
sche Schilderungen, mögen sie nun den endzeitlichen 
Krieg oder das Jerusalem der Endzeit zum Gegenstand 
haben. Auch der in der uns vorliegenden Rolle geschil-
derte Tempel ist kein realer. Es handelt sich auch nicht 
um den endzeitlichen Tempel, von dem wir beim Pro-
pheten Hesekiel und 'in der Rolle vom Jerusalem der 

Endzeit erfahren, von der sich Reste unter den Rollen 
vom Toten Meer gefunden haben. Die Tempelrolle 
spricht, wenn man so sagen darf, vom Tempel, wie er zu 
ihrer Zeit hätte sein müssen. Ganz exakt ist diese Defini-
tion allerdings auch nicht, insofern als dort Cherubim, 
Urim und Tummim sowie die zwölf Stämme Israels vor-
kommen. Demnach wäre vom Ersten Tempel die Rede? 
Auch auf den salomonischen Tempel treffen die Anga-
ben nicht ganz zu; obwohl nicht von der Zukunft 
gesprochen wird, ist die Beschreibung eine utopische, aus 
der sich einiges entnehmen lässt über die architektoni-
schen Auffassungen zur Zeit der Abfassung der Tempel-
rolle, d. h. der späten Hasmonäerzeit. Viel Auskunft gibt 
die Rolle an diesem Punkt allerdings nicht, und die kon-
kreten Angaben, die sie bietet, sind in der Regel nur 
indirekt zu erschliessen. Vielleicht liesse sich folgender-
massen sagen: In der uns vorliegenden Rolle ist der Tem-
pel beschrieben, den zu bauen Mose von Gott geboten 
wurde (was in der Rolle, wie gesagt, nicht ausdrücklich 
erwähnt ist) und den König Salomo hätte bauen sollen. 
Wäre der Anfang der Rolle erhalten, so wüssten wir 
auch an diesem Punkte mehr. 

Der Sekte galt der Jerusalemer Tempel als kultisch unrein 

Was die Ordnungen des Tempeldienstes anbelangt, so ist 
klar, dass die Rolle sowohl tatsächliche Bestimmungen 
der Sekte als auch utopische Vorschriften wiedergibt. 
Ein Teil der Vorschriften kann nur utopisch sein, und 
zwar aus verschiedenen Gründen. Der Hauptgrund ist 
der, dass sich die Mitglieder der Sekte am Dienst des 
Jerusalemer Tempels nicht beteiligten, weil er in ihren 
Augen kultisch unrein war. So erfahren wir aus den 
übrigen Rollen, so berichtet auch Josephus von den Esse-
nern, desgleichen Philon. Es fiel den Mitgliedern der 
Sekte nicht schwer, architektonische Details zum Tem-
pelbau, Angaben zur Organisation seiner Priester und zu 
den Ordnungen seines Dienstes zu erfinden, wo sie selbst 
eine aktive Beteiligung an alledem ablehnten. Auch bei 
den übrigen Vorschriften, sowohl in rechtlichen Fragen 
als auch in gesamt-israelischen Belangen wie der Heilig-
keit Jerusalems und dem Heiligkeitsgrad der übrigen 
Städte, sind die Bestimmungen, wie sie sich aus der neuen 
Rolle ergeben, offenbar nicht durchweg real im vollen 
Sinn des Wortes, da unsere Dissidenten-Sekte ja nicht 
imstande war, den Anwendungsbereich ihrer Vorschrif-
ten über das ganze Land auszudehnen. Nur für ihren 
eigenen Kreis, nicht aber für ganz Israel vermochten sie 
die Gültigkeit ihrer Vorschriften durchzusetzen. Und 
auch diejenigen unter ihren Vorschriften, die von der 
Sekte tatsächlich durchgeführt wurden, erwecken den 
Eindruck einer zur Verwirklichung gelangten Utopie. 
Wir wissen, z. B. (von Josephus), dass sich die Essener 
am Sabbat die Verrichtung ihrer Bedürfnisse versagten, 
was sowohl aus der Kriegsrolle als auch aus der uns vor-
liegenden Bestätigung erhält. Aus der neuen Rolle sind 
bezüglich der Folgerungen, die sich aus dieser Haltung 
ergeben, höchst aufschlussreiche Dinge zu erfahren, und 
es ist klar, dass Gesamt-Israel diese seltsame und über-
triebene Vorschrift nicht auf sich nehmen konnte. Dies 
gilt auch für das Verbot des Geschlechtsverkehrs in der 
»Tempelstadt«, wie Jerusalem sowohl in der vorliegenden 
Rolle als auch in der Damaskusschrift genannt wird. Ya-
din äussert die einleuchtende Vermutung, dass die Ent-
haltsamkeit von Geschlechtsverkehr in Jerusalem offenbar 
einer der Gründe dafür war, dass ein Teil der Essener un-
verheiratet blieb. Natürlich konnten die Mitglieder der 
Sekte aus der Heiligkeit Jerusalems ein Verbot des Ge-
schlechtsverkehrs überhaupt ableiten, und es stand ihnen 
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treıl, danach handeln; wıederum waäar jedoch völlig »Ol-Opfer« bezeichnet wird, 11 WIe 1in unserer

unmöglıch, diese Vorschritt autf sämtlıche Bewohner VO Der Hauptunterschied zwıischen dıesem Abschnitt und
Jerusalem auszudehnen, obwohl die Forderung ıne all- dem entsprechenden 1n der Ralle estehrt in den Daten.
gemeıne WAar. Yadın fügt auch dıe wichtige Mıtteilung eınes bekannten
UÜbrigens kommt der Name Jerusalem in der Rolle, die karaıtischen Schriftstellers hinzu, der VO  w} »dem Alexan-
(jottes Rede Mose direkt wıedergeben will, nıcht au$S- drıner un seiınem bekannten, berühmten Buch« spricht,
drücklich VOoT, wıe auch im Pentateuch nıcht der einer »der auserlesensten Männer der Höhlensekte«

151erwähnt Wıe gES auch die Damaskusschrift SCWESCN seı Nıchts zZwıingt u1nls dazu, jenen Alexandriner
spricht VO'  n der » Tempelstadt« anstelle VO'  3 » Jerusalem«, Jehuda, der wichtıge Intftormationen AaUus dem Kalender
obwohl deren Vertasser eigentlich freı BEeEWESCH ware, der Sekte besitzt, MmMi1t dem antıken Philon Vo  3 Alexan-
den Namen Jerusalem verwenden. Demnach ware ın drıa gleichzusetzen. Vielleicht dart Man wenı1gstens dıe
der Wahl der Bezeichnung » Tempelstadt« tür Jerusalem Vermutung aussern, dass jener Jehuda Ja nıcht 1m Alter-
der Vertasser der Damaskusschrift VO  $ der Jüngst veröt- LU  3 gelebt haben MMUSS, sondern durchaus 1Ns Miıttelalter
Ffentlichten Raolle beeintflusst. gehören kann. Was die Festzeıten der Sekte betrifft, SO

ware noch ıine cchr erstaunliche Überlieferung
Eın eigener Kalender erwähnen, dıe ın eiınem miıttelalterlichen lateinıschen
Bei dem Aus dieser erschliessenden Kalender Buch über Kallistos, Bischof VO  ] Rom 1im drıtten Jahr-
handelt sıch 180  an den berühmten Kalender der Sekte, hundert, auf unls gekommen 1St : » Dieser bestimmte vier-

mal 1m Jahr eın Fasten Sabbat, eın Fasten füreinen wohlausgeklügelten Sonnenkalender, der WAar Te14- Getreide, eines für eın und e1ınes für Ol, und dies alleslıtätstern 1St, weıl LUr Wochen umfasst, aber grössc
Vorzüge aufweiıist: €  er Monat hat Tage, viermal 1mM kraft Prophetie.« Erwähnt werden I1LUTr dreı Fasten,

obwohl ausdrücklich die Zahl vıer SCHANNLT 1St; mögli-Jahr wiıird eın Tag hinzugefügt; jedes est $31lt ımmer cherweise umtasst das Fasten für Getreide sowohl das fürautf denselben Wochentag, aber ungeachtet der systemat1-
schen Überlegenheit dieses Kalenders ware se1ıne praktı- (jerste Als auch das für Weızen. Kallistos hatte Streitig-

keiten miıt den römischen Juden und schuldete ihnencche Einführung doch nıcht empfehlen, da der Jahres- eld Hatten womöglıch diese Juden dıe vıer Tagezyklus der Sekte IMNIT dem tratsächlichen Sonnenjahr nıcht
übereinstimmt. Zweıtellos lebten dıe Mitglieder der anlässlich der Erstlingsfrüchte ewahrt un schleuderte

dagegen Kallıstos se1ine Prophetie? Jedenfalls sollten WIrSekte nach diesem Kalender un begingen ıhre Feste
danach, aber es 1st wiıieder typisch für den utopischen diese christliche Überlieferung mM1 berücksichtigen, WEILN

Geist, der Leben und Denken dieser Sekte beseelt, dass wır Uulis m1 dem Kalender der Sekte betassen. Im
sıch ın keiner der u15 bekannten Rollen einschliesslich Zusammenhang MILt dıesen Festzeıten wollen mır einıge
des Jubiläenbuches, das dıesen Kalender zugrunde legt VO Yadıns Thesen nıcht gallz einleuchten, aber, viel-
ine Nachricht über dıe Einfügung VO  an Schalttagen 1n leicht lıegt der Irtrtum bei MIr. So halte iıch eLiw22 tür

recht unwahrscheinlich, dass dıe Mitglieder der Sekteden Jahreszyklus der Sekte findet, obwohl dıes zweıtel-
1os nÖötig WäfrT, on hätten s1e über dıe Jahrhunderte des I11LUur einmal 1 Jahr benutzt und I11LUT eınma[l 1m Jahr
Bestehens der Sekte hın ihren Irrtum unbedingt bemer- Weıin getrunken haben ollen, w1ıe Yadın annımmt.
ken mussen!

Neuerrichtung des Tempels oder Neuschöpfung der Welt?Yadın widmert dem Festkalender eın SanzeS Kapitel,
das tür jeden Interessierten lesenswert 1St, zumal ıhm Wıe schon oben ZESABL, andelt sich bei dem ın der
diese Lektüre ZUu Verständnıis der 1n der Rolle gemach- Rolle geschilderten Tempel nıcht den endzeitlichen.
ten Angaben helfen wiıird. Hıer ol] die Bemerkung genu- Von letzterem heıisst iın der Rolle un: ıch werde
SCN, dass die Sekte Jahr tür Jahr die in der Bibel meınen Tempel heiligen, auf dem ch meıne (jlorie ruhen
(Lev S, 33) genannten » Tage der Fülle« begıng SOWI1e€e lasse H15 ZUu Tage des Segens, da ıch meınen Tempe!
den Termin der Erstlingsfrucht VO  3 Gerste, den Tag schaftfen werde, ıhn MLr bereiten alle Tage gemass
de Schwingens der Omer-Garbe, den Termin der rSt- dem Bunde, den ıch IN Jakob in Bet geschlossen.«
lingsfrucht VO  n} VWeıizen, den VO  n} Most un: den VOoO  m] Vielleicht war das Stichwort »Bet El«, das eıner
Diese Festzeıten tolgen 1 Abstand VO  } Je Nau sıeben Assozıatiıon INı dem endzeitlichen Gotteshaus geführt
Wochen autfeinander. Bekanntlıch beginnt nach Auftas- hat Über dıese Beziehung 7wischen Jakob, Bet und
SUuNng der Sektenmitglieder die Zählung eiınem Sonntag dem künftigen Tempel stehrt 117 Midrasch Bereschit

rabba LIX lesen: ‚kein andres als eın Haus(»>am Tag nach dem Sabbatr« Lev 253, 11) un endet m1T
dem s1ebten 5onntag danach (»bi$ zZzu Tag nach dem Gottes, un dies 1St das Tor des Hımmels: Gen
s1ıebten abbat« ebda, 16), dass zwischen Je wel erbaut un vollendet für die Zukuntt, die da kommen
Festzeıten Na tünfziıg Tage lıegen; diese Rechnung csoll« Zum Gegenstand der Hoffnung wurde der endzeıt-
geht davon AUS, dass jeweıls der Tag des Zyklus lıche Tempel nach der Zerstörung des Jerusalemer Tem-
zweımal gezählt wırd, denn tungiert zugleıich als etz- pels durch Titus 1mM Jahre Aber CN 1ST in der For-
ter Tag des vorherigen. Hochinteressant 1Sst 1ne ach- schung ohlbekannt, dass Hoffnungen autf eınen voll-
richt, auf die Yadın ausserhalb der Rollen ZESLOSSCEN 1St, kommeneren Tempel, den (JOtt eigenhändıg erbauen
nämlich in eıner chrift VO  ; Saadıa, dieser schreibt: werde, bereıits gehegt wurden, als der Jerusalemer Tem-
» Was I1U.  ln Jehuda den Alexandrıner betrifft, Sagl die- pel noch estand. Die NEeU«C Raolle bietet einen weıteren
SCTI, dass wıie 7zwischen den Erstlıngen VO  $ Gerste und Beleg für ıne solche Hotfnung, derzufolge, w 1i€e DESABT,
Weıizen Tage lıegen, analog auch Tage zwischen der Heılıge, gelobt sSe1 CT, sein Haus selbst bauen soll;
den Erstlingen VO  e Weıizen un Most; SOMIt tielen diese wiırd erschaftfen. Es 1St dıe Frage, ob der Vertasser INT
1NSs Ende des Monats Tammus. 7 wischen den Erstlingen dieser Schöpfung NUur den Tempel melnte oder dessen
VO  $ Most un denen VO  3 lıegen wıederum Tage, Erschaffung als Tei! einer allgemeinen Neuschöpfung
dass das Ol-Opfer aut den Ellul tiele.« Yadın weIlst auffasste, nachdem diese Weltr zugrunde seıin
daraut hın, dass be1 Saad)a im Namen VO  - Jehuda dem WUur:  de. Diese rage lässt sıch nıcht mıf Sıcherheit
Alexandriner die Darbringung der Erstlinge VO! als beantworten. (Gewı1ss 1St jedoch e1Nnes: Yadın hat recht, dass
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frei, danach zu handeln; wiederum war es jedoch völlig 
unmöglich, diese Vorschrift auf sämtliche Bewohner von 
Jerusalem auszudehnen, obwohl die Forderung eine all-
gemeine war. 
Übrigens kommt der Name Jerusalem in der Rolle, die 
Gottes Rede an Mose direkt wiedergeben will, nicht aus-
drücklich vor, so wie er auch im Pentateuch nicht 
erwähnt ist. Wie gesagt, auch die Damaskusschrift 
spricht von der »Tempelstadt« anstelle von » Jerusalem«, 
obwohl deren Verfasser eigentlich frei gewesen wäre, 
den Namen Jerusalem zu verwenden. Demnach wäre in 
der Wahl der Bezeichnung »Tempelstadt« für Jerusalem 
der Verfasser der Damaskusschrift von der jüngst veröf-
fentlichten Rolle beeinflusst. 

Ein eigener Kalender 	 • 
Bei dem aus dieser Rolle zu erschliessenden Kalender 
handelt es sich um den berühmten Kalender der Sekte, 
einen wohlausgeklügelten Sonnenkalender, der zwar rea-
litätsfern ist, weil er nur 52 Wochen umfasst, aber grosse 
Vorzüge aufweist: Jeder Monat hat 30 Tage, viermal im 
Jahr wird ein Tag hinzugefügt; jedes Fest fällt immer 
auf denselben Wochentag, aber ungeachtet der systemati-
schen Überlegenheit dieses Kalenders wäre seine prakti-
sche Einführung doch nicht zu empfehlen, da der Jahres-
zyklus der Sekte mit dem tatsächlichen Sonnenjahr nicht 
übereinstimmt. Zweifellos lebten die Mitglieder der 
Sekte nach diesem Kalender und begingen ihre Feste 
danach, aber es ist wieder typisch für den utopischen 
Geist, der Leben und Denken dieser Sekte beseelt, dass 
sich in keiner der uns bekannten Rollen — einschliesslich 
des Jubiläenbuches, das diesen Kalender zugrunde legt —
eine Nachricht über die Einfügung von Schalttagen in 
den Jahreszyklus der Sekte findet, obwohl dies zweifel-
los nötig war; sonst hätten sie über die Jahrhunderte des 
Bestehens der Sekte hin ihren Irrtum unbedingt bemer-
ken müssen! 
Yadin widmet dem Festkalender ein ganzes Kapitel, 
das für jeden Interessierten lesenswert ist, zumal ihm 
diese Lektüre zum Verständnis der in der Rolle gemach-
ten Angaben helfen wird. Hier soll die Bemerkung genü-
gen, dass die Sekte Jahr für Jahr die in der Bibel 
(Lev 8, 33) genannten »Tage der Fülle« beging sowie 
den Termin der Erstlingsfrucht von Gerste, d. h. den Tag 
des Schwingens der Omer-Garbe, den Termin der Erst-
lingsfrucht von Weizen, den von Most und den von 01. 
Diese Festzeiten folgen im Abstand von je genau sieben 
Wochen aufeinander. Bekanntlich beginnt nach Auffas-
sung der Sektenmitglieder die Zählung an einem Sonntag 
(»am Tag nach dem Sabbat« — Lev 23, 11) und endet mit 
dem siebten Sonntag danach (»bis zum Tag nach dem 
siebten Sabbat« — ebda, V. 16), so dass zwischen je zwei 
Festzeiten genau fünfzig Tage liegen; diese Rechnung 
geht davon aus, dass jeweils der erste Tag des Zyklus 
zweimal gezählt wird, denn er fungiert zugleich als letz-
ter Tag des vorherigen. Hochinteressant ist eine Nach-
richt, auf die Yadin ausserhalb der Rollen gestossen ist, 
nämlich in einer Schrift von Saadja, wo dieser schreibt: 
»Was nun Jehuda den Alexandriner betrifft, so sagt die-
ser, dass wie zwischen den Erstlingen von Gerste und 
Weizen 50 Tage liegen, analog auch 50 Tage zwischen 
den Erstlingen von Weizen und Most; somit fielen diese 
ins Ende des Monats Tammus. Zwischen den Erstlingen 
von Most und denen von 01 liegen wiederum 50 Tage, so 
dass das 01-Opfer auf den 20. Ellul fiele.« Yadin weist 
darauf hin, dass bei Saadja im Namen von Jehuda dem 
Alexandriner die Darbringung der Erstlinge vom 01 als 

»01-Opfer« bezeichnet wird, genau wie in unserer Rolle. 
Der Hauptunterschied zwischen diesem Abschnitt und 
dem entsprechenden in der Rolle besteht in den Daten. 
Yadin fügt auch die wichtige Mitteilung eines bekannten 
karaitischen Schriftstellers hinzu, der von »dem Alexan-
driner und seinem bekannten, berühmten Buch« spricht, 
der einer »der auserlesensten Männer der Höhlensekte« 
gewesen sei. Nichts zwingt uns dazu, jenen Alexandriner 
Jehuda, der wichtige Informationen aus dem Kalender 
der Sekte besitzt, mit dem antiken Philon von Alexan-
dria gleichzusetzen. Vielleicht darf man wenigstens die 
Vermutung äussern, dass jener Jehuda ja nicht im Alter-
tum gelebt haben muss, sondern durchaus ins Mittelalter 
gehören kann. Was die Festzeiten der Sekte betrifft, so 
wäre noch eine sehr erstaunliche Überlieferung zu 
erwähnen, die in einem mittelalterlichen lateinischen 
Buch über Kallistos, Bischof von Rom im dritten Jahr-
hundert, auf uns gekommen ist: »Dieser bestimmte vier-
mal im Jahr ein Fasten am Sabbat, ein Fasten für 
Getreide, eines für Wein und eines für 01, und dies alles 
kraft Prophetie.« Erwähnt werden nur drei Fasten, 
obwohl ausdrücklich die Zahl vier genannt ist; mögli-
cherweise umfasst das Fasten für Getreide sowohl das für 
Gerste als auch das für Weizen. Kallistos hatte Streitig-
keiten mit den römischen Juden und schuldete ihnen 
Geld. Hatten womöglich diese Juden die vier Tage 
anlässlich der Erstlingsfrüchte bewahrt und schleuderte 
dagegen Kallistos seine Prophetie? Jedenfalls sollten wir 
diese christliche Überlieferung mit berücksichtigen, wenn 
wir uns mit dem Kalender der Sekte befassen. Im 
Zusammenhang mit diesen Festzeiten wollen mir einige 
von Yadins Thesen nicht ganz einleuchten, aber, viel-
leicht liegt der Irrtum bei mir. So halte ich es etwa für 
recht unwahrscheinlich, dass die Mitglieder der Sekte 
nur einmal im Jahr 01 benutzt und nur einmal im Jahr 
Wein getrunken haben sollen, wie Yadin annimmt. 

Neuerrichtung des Tempels oder Neuschöpfung der Welt? 

Wie schon oben gesagt, handelt es sich bei dem in der 
Rolle geschilderten Tempel nicht um den endzeitlichen. 
Von letzterem heisst es in der Rolle: » ... und ich werde 
meinen Tempel heiligen, auf dem ich meine Glorie ruhen 
lasse bis zum Tage des Segens, da ich meinen Tempel 
schaffen werde, ihn mir zu bereiten alle Tage gemäss 
dem Bunde, den ich mit Jakob in Bet El geschlossen.« 
Vielleicht war es das Stichwort »Bet El«, das zu einer 
Assoziation mit dem endzeitlichen Gotteshaus geführt 
hat. Über diese Beziehung zwischen Jakob, Bet El und 
dem künftigen Tempel steht im Midrasch Bereschit 
rabba LIX 17 zu lesen: »... >kein andres als ein Haus 
Gottes, und dies ist das Tor des Himmels< (Gen 28,17) —
erbaut und vollendet für die Zukunft, die da kommen 
soll«. Zum Gegenstand der Hoffnung wurde der endzeit-
liche Tempel nach der Zerstörung des Jerusalemer Tem-
pels durch Titus im Jahre 70. Aber es ist in der For-
schung wohlbekannt, dass Hoffnungen auf einen voll-
kommeneren Tempel, den Gott eigenhändig erbauen 
werde, bereits gehegt wurden, als der Jerusalemer Tem-
pel noch bestand. Die neue Rolle bietet einen weiteren 
Beleg für eine solche Hoffnung, derzufolge, wie gesagt, 
der Heilige, gelobt sei er, sein Haus selbst bauen soll; er 
wird es erschaffen. Es ist die Frage, ob der Verfasser mit 
dieser Schöpfung nur den Tempel meinte oder dessen 
Erschaffung als Teil einer allgemeinen Neuschöpfung 
auffasste, nachdem diese Welt zugrunde gegangen sein 
würde. Diese Frage lässt sich nicht mit Sicherheit 
beantworten. Gewiss ist jedoch eines: Yadin hat recht, dass 
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die Essener der distanzıerten Haltung der Sekten- saern polemisıert wird, »dass S1e weı Frauen deren
mitglieder gegenüber dem Tempeildienst Jerusalem Lebzeiten nehmen, doch als Grundelement der
un iıhrer Hoffnung auf einen endzeitlichen Tem- Schöpfung nNnur Mann un TAau geschaffen hat«. uch
pel nıcht grundsätzlıch den Tempeldienst das Markus-Evangelium (10, 10) verbietet im Namen
hatten; Philon hat unrecht, wenn davon ausgeht, dass Jesu die Scheidung un: iındirekt auch die Vielweiberei
dıe ssener den Tempel ıhren Zeıten abgelehnt hätten, Mit derselben Begründung: »aber VO:  a Anfang der Krea-
weıl S1e Tieropfer für falsch gehalten hätten. war gab Iur hat S1e Gott geschaffen einen Mann un eın Weib«

(ebd Y.6) Hıer ol} uns nıcht interessieren, w 1e derıne andere Randgruppe ınnerhalb des Judentums in
der Spätzeit des Zweıten Tempels, die Ssogenannten Naza- »historische« Jesus über ein absolutes Scheidungsverbot
raer WwOMmIt nıcht dıe nhänger Jesu Von Nazareth dachte, aber eınes 1St jetzt klar Die Monogamıiıe un das

Scheidungsverbot hat dıe Kırche VO  } den Essenern über-gemeint sind die vegetarisch WAafT, Tieropter Tempel
oOormmen.ablehnre Uun: behauptete, die Bıbelstellen, solche

geboten, csejen nıcht Worte des lebendigen Gotres. Diese Wenn Wır den Aussagen unsecrer un der
Damaskusschrift noch weıtere Quellen hinzunehmen,Gruppe 1St jedoch keineswegs mMitf der Sekte VO' Toten

Meer, MIt den wohlbekannten Essenern identifi- werden WIr können, W 1€e den Essenern
zieren. Wenn noch eınes Beweises bedürfte, dass die gelungen St, die in ıhren Augen stichhaltigen Schei-
Sekte VO Toten Meer Tieropfer nıcht nur niıcht dungsgründe möglichst WwEeIt reduzieren. Josephus
ablehnte, sondern S$1€e alc kultische Pflicht betrach- berichtet (bellum 161), dass 455er jenen Essenern,
TELTE, liefert dıesen dıe nCLiE Raolle SAanz eindeutig, denn dıe unverheıiratet lıeben, auch noch csolche gab, die das
S$1€ umfasst auch das Ot der Darbringung Vo  . Tierop- Gebot »Seid fruchtbar und mehret euch« nıcht BAanzZ Vel-

fern: ebenso steht fest, dass die Miıtglieder der Sekte nachlässıgen wollten. Diese stellten ıhre zukünftigen
keine Vegetarıer 11, denn in Qumran sınd ekannt- Frauen auf 1ne drejjährıge Probe, un nachdem etiztere
ıch Überreste VO:  a Tierknochen gefunden worden. S1IC  h reimal kultisch geheiligt un adurch hre Gebär-
Es g1bt nichtjüdische Forscher, dıe gewıissen Gründen tähigkeit erwıesen hatten, ührten SiEe S1e heiım. Es
annehmen, dass dıe Angehörigen der ekte, wenn <1e WwUur  de WEItT führen, hıer die Ausführungen des Jose-
VO: künftigen Tempel sprechen, sıch einer symbolischen phus ausführlıch analysıeren wollen, aber 1ne Sache
Ausdrucksweise bedienen und eigentlich ıhre  . Gemeinde ıSst deutlich \DITSZ ssener heirateten ıne Frau STrST, nach-
meınen, dıe Mit dem Tempel verglichen wırd. Wer die dem <1e sıcher al  n, dass diese gebären könne, un
Rollen VO: Toten Meer unvoreingenommen lıest, mMUSS schlossen damıt, vermutlich, den legıtımen Scheidungs-

dem Schluss kommen, dass das Gegenteıl der Fall St. grund, Unfruchtbarkeit der Frau, VO  [a} vornhereın Aus.
Dıiıe Hoffnung auf einen konkreten Tempe! war inner- Sowelılt sıch d  1es feerstellen lässt, 1024 S1€E nıcht in
halb der te lebendig. Jene Forscher haben sıch Betracht, dass die Unfruchtbarkeit einer Ehe Ja auch
adurch ırreführen lassen, dass dıe te VO: Toten VO Manne ausgehen könne. Um aber auch eın » Ver-
Meer in ıhrer Gemeiunde wirklich symbolısch ıne Art schulden« VO'  - seıten Mannes cSOWEIT Ww1e möglıch
geistiges Gebäude, einen Tempel, »ein heilıges Haus für auszuschliessen, sofern die Ehe kınderlos leiben ollte,
Israel und ıne Gründung des Allerheiligsten für Aaron« sıeht dıe Gemeinschaftsregel 10 VOTI. »Und nıcht
(Gemeinderegel 111 erblickte. Das geistige Ver- so1] sıch nähern einem Weibe, <1e erkennen durch
ständnıs der Tempelsymbole entstand jedoch ınnerhalb Beischlaf, VOr Vollendung VO'  — ZWanzıig Jahren, Wenn

erkennen kann Gut un Böse.« Diese Vorschritt sprichtder Sekte, ungeachtet der darın ausgedrückten ‚ deellen
Leistung, als FEirsatz tür den Tempel, der ın ıhren ugen für sıch
kultisch unrein Wäadal, dıe Hoffnung für die Zukunft hatte Auch ın anderen Dıngen nthält dıe Rolle reiches und
dıe Sekte deshalb aber nıcht aufgegeben. uch dıes hat überaus wichtiges halachisches Matrterıa|]. Sıe wırd sıcher-
Yadın richtig gesehen, und auch MmIit seiner Feststellung lıch ZUT> Grundlage „ahlreicher Forschungsarbeıiten dıe-
hart recht, dass das Christentum ın der Regel vo  — der nen. Es wırd interessant se1ın festzustellen, nıcht NUur

Sekte die symbolische Sublimation des Tempels über- die Sekte VO: der Ansıcht der Rabbiner abwiıch, sondern
0)803| hat un dass insbesondere das Heidenchristen- auch welches dıie gemeinsamen halachıschen Vorausset-
u  ] die Hoffnung auf einen endzeitlichen Tempe! MIit ZUNSCH VO:  n} Angehörıgen der Sekte un Rabbinen 1,

dem olk srael, darunter auch der Sekte VO' Toten In diesem Punkrt darf Iinan sıch nıcht auf die Angaben
Meer, nıcht teilen konnte. der Rolle beschränken, sondern muss auch die

übrıgen Rollen INIT heranziıehen, iınsbesondere die Damas-
Monogamıe und Scheidungsverbot kusschrift. Schliesslich 1St klar, dass sowohl 1n halachı-
Ausser den Tempelvorschriften nchält dıe neue Rolle cchen Dıngen als auch iın Denken und exegetischer
viele wichtige und teilweise »aktuelle« Bestimmungen, Methode eın gemeinsames FEFrbe vorlag, auf das SiC.  h

sowoh! die sSsener als auch dıe Rabbinen berufen, wobeiw1e EeIwa eın Königsrecht, 1ın dem anderem VO  ; der
Organısatiıon des Heeres, der Ernennung seiner Mınıiıster jede der beiden Gruppen dıe Halacha in ihrem Sınne
un der TLeibwache des Königs dıe Rede iSst Aus diesen ausbaut, bisweilen heftiger Polemik die
interessanten Themata wollen WIr uns eines herausgrei- jeweıls anderen, Ww1ie schon Yadın richtig gesehen hat
fen, das mıiıt dem Könıug {un hat un dabei gleichzei- Wer ımmer die Rolle hest, iSst ob der Harte und
tig VO allgemeıner Bedeutung 1St. In der heısst Strenge der Angehörigen der Sekte, dıie alles übersteigt,
(Kol 57, »Und CL dart ıhr (seiner rau keine Wa WIr aufgrund unscrecr bisherigen Kenntniıs MMMU:

andere Frau hinzunehmen, sondern sie alleın soll mıiıt ıhm konnten. Unter anderem fallen die Reinheits-
sein alle Tage ıhres Lebens.« Yadın verlängert diesen vorschriften un dıe harten Strafen in der Sekten-Hala-
Gedanken mit Rechrt dahingehend, dass dieser Vers Poly- cha auf. Auch dıese beiden Aspekte hat schon osephus
gamıe ausdrücklich UNtIETSaßt un offenbar auch Schei- (bellum 11 145) hervorgehoben: »In hren gerichtlichen
dung. Ebentalls bringt Yadın dort einen Abschnitt 21015 Entscheidungen nehmen sS1€e€ (die Essener) überaus
der Damaskusschrift, einem Werk aAus der Sekte VO!] NauU, un: hre Rechtssatzung ist gerecht . . un ein
'Toten Meer, dıe Vielweiberei den arlı- richterlicher Spruch 1St be; 1  »  hnen unanfechtbar.« Dıiıe
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die Essener trotz der distanzierten Haltung der Sekten-
mitglieder gegenüber dem Tempeldienst zu Jerusalem 
und trotz ihrer Hoffnung auf einen endzeitlichen Tem-
pel nicht grundsätzlich etwas gegen den Tempeldienst 
hatten; Philon hat unrecht, wenn er davon ausgeht, dass 
die Essener den Tempel zu ihren Zeiten abgelehnt hätten, 
weil sie Tieropfer für falsch gehalten hätten. Zwar gab 
es eine andere Randgruppe innerhalb des Judentums in 
der Spätzeit des Zweiten Tempels, die sogenannten Naza-
räer — womit nicht die Anhänger Jesu von Nazareth 
gemeint sind —, die vegetarisch war, Tieropfer am Tempel 
ablehnte und behauptete, die Bibelstellen, wo solche 
geboten, seien nicht Worte des lebendigen Gottes. Diese 
Gruppe ist jedoch keineswegs mit der Sekte vom Toten 
Meer, d. h. mit den wohlbekannten Essenern zu identifi-
zieren. Wenn es noch eines Beweises bedürfte, dass die 
Sekte vom Toten Meer Tieropfer nicht nur nicht 
ablehnte, sondern sie sogar als kultische Pflicht betrach-
tete, so liefert diesen die neue Rolle ganz eindeutig, denn 
sie umfasst auch das Gebot der Darbringung von Tierop-
fern; ebenso steht fest, dass die Mitglieder der Sekte 
keine Vegetarier waren, denn in Qumran sind bekannt-
lich Überreste von Tierknochen gefunden worden. 
Es gibt nichtjüdische Forscher, die aus gewissen Gründen 
annehmen, dass die Angehörigen der Sekte, wenn sie 
vom künftigen Tempel sprechen, sich einer symbolischen 
Ausdrucksweise bedienen und eigentlich ihre Gemeinde 
meinen, die mit dem Tempel verglichen wird. Wer die 
Rollen vom Toten Meer unvoreingenommen liest, muss 
zu dem Schluss kommen, dass das Gegenteil der Fall ist. 
Die Hoffnung auf einen konkreten Tempel war inner-
halb der Sekte lebendig. Jene Forscher haben sich 
dadurch irreführen lassen, dass die Sekte vom Toten 
Meer in ihrer Gemeinde — wirklich symbolisch — eine Art 
geistiges Gebäude, einen Tempel, »ein heiliges Haus für 
Israel und eine Gründung des Allerheiligsten für Aaron« 
(Gemeinderegel VIII 5 f.) erblickte. Das geistige Ver-
ständnis der Tempelsymbole entstand jedoch innerhalb 
der Sekte, ungeachtet der darin ausgedrückten ideellen 
Leistung, als Ersatz für den Tempel, der in ihren Augen 
kultisch unrein war; die Hoffnung für die Zukunft hatte 
die Sekte deshalb aber nicht aufgegeben. Auch dies hat 
Yadin richtig gesehen, und auch mit seiner Feststellung 
hat er recht, dass das Christentum in der Regel von der 
Sekte die symbolische Sublimation des Tempels über-
nommen hat und dass insbesondere das Heidenchristen-
tum die Hoffnung auf einen endzeitlichen Tempel mit 
dem Volk Israel, darunter auch der Sekte vom Toten 
Meer, nicht teilen konnte. 

Monogamie und Scheidungsverbot 

Ausser den Tempelvorschriften enthält die neue Rolle 
viele wichtige und teilweise »aktuelle« Bestimmungen, 
wie etwa ein Königsrecht, in dem unter anderem von der 
Organisation des Heeres, der Ernennung seiner Minister 
und der Leibwache des Königs die Rede ist. Aus diesen 
interessanten Themata wollen wir uns eines herausgrei-
fen, das mit dem König zu tun hat und dabei gleichzei-
tig von allgemeiner Bedeutung ist. In der Rolle heisst es 
(Kol 57, Z. 17 f.): »Und er darf zu ihr (seiner Frau) keine 
andere Frau hinzunehmen, sondern sie allein soll mit ihm 
sein alle Tage ihres Lebens.« Yadin verlängert diesen 
Gedanken mit Recht dahingehend, dass dieser Vers Poly-
gamie ausdrücklich untersagt und offenbar auch Schei-
dung. Ebenfalls bringt Yadin dort einen Abschnitt aus 
der Damaskusschrift, einem Werk aus der Sekte vom 
Toten Meer, wo gegen die Vielweiberei unter den Phari- 

säern polemisiert wird, »dass sie zwei Frauen zu deren 
Lebzeiten nehmen, wo er doch als Grundelement der 
Schöpfung nur Mann und Frau geschaffen hat«. Auch 
das Markus-Evangelium (10, 10) verbietet im Namen 
Jesu die Scheidung und indirekt auch die Vielweiberei 
mit derselben Begründung: »aber von Anfang der Krea-
tur hat sie Gott geschaffen einen Mann und ein Weib« 
(ebd V. 6). Hier soll uns nicht interessieren, wie der 
»historische« Jesus über ein absolutes Scheidungsverbot 
dachte, aber eines ist jetzt klar: Die Monogamie und das 
Scheidungsverbot hat die Kirche von den Essenern über-
nommen. 
Wenn wir zu den Aussagen unserer Rolle und der 
Damaskusschrift noch weitere Quellen hinzunehmen, 
werden wir vermuten können, wie es den Essenern 
gelungen ist, die in ihren Augen stichhaltigen Schei-
dungsgründe möglichst weit zu reduzieren. Josephus 
berichtet (bellum II 161), dass es ausser jenen Essenern, 
die unverheiratet blieben, auch noch solche gab, die das 
Gebot »Seid fruchtbar und mehret euch« nicht ganz ver-
nachlässigen wollten. Diese stellten ihre zukünftigen 
Frauen auf eine dreijährige Probe, und nachdem letztere 
sich dreimal kultisch geheiligt — und dadurch ihre Gebär-
fähigkeit erwiesen — hatten, führten sie sie heim. Es 
würde zu weit führen, hier die Ausführungen des Jose-
phus ausführlich analysieren zu wollen, aber eine Sache 
ist deutlich: Die Essener heirateten eine Frau erst, nach-
dem sie sicher waren, dass diese gebären könne, und 
schlossen damit, vermutlich, den legitimen Scheidungs-
grund, Unfruchtbarkeit der Frau, von vornherein aus. 
Soweit sich dies feststellen lässt, zogen sie nicht in 
Betracht, dass die Unfruchtbarkeit einer Ehe ja auch 
vom Manne ausgehen könne. Um aber auch ein »Ver-
schulden« von seiten des Mannes soweit wie möglich 
auszuschliessen, sofern die Ehe kinderlos bleiben sollte, 
sieht die Gemeinschaftsregel (I 10 f.) vor: »Und nicht 
soll er sich nähern einem Weibe, sie zu erkennen durch 
Beischlaf, vor Vollendung von zwanzig Jahren, wenn er 
erkennen kann Gut und Böse.« Diese Vorschrift spricht 
für sich. 
Auch in anderen Dingen enthält die Rolle reiches und 
überaus wichtiges halachisches Material. Sie wird sicher-
lich zur Grundlage zahlreicher Forschungsarbeiten die-
nen. Es wird interessant sein festzustellen, nicht nur wo 
die Sekte von der Ansicht der Rabbiner abwich, sondern 
auch welches die gemeinsamen halachischen Vorausset-
zungen von Angehörigen der Sekte und Rabbinen waren. 
In diesem Punkt darf man sich nicht auf die Angaben 
der neuen Rolle beschränken, sondern muss auch die 
übrigen Rollen mit heranziehen, insbesondere die Damas-
kusschrift. Schliesslich ist klar, dass sowohl in halachi-
schen Dingen als auch in Denken und exegetischer 
Methode ein gemeinsames Erbe vorlag, auf das sich 
sowohl die Essener als auch die Rabbinen berufen, wobei 
jede der beiden Gruppen die Halacha in ihrem Sinne 
ausbaut, unter bisweilen heftiger Polemik gegen die 
jeweils anderen, wie schon Yadin richtig gesehen hat. 
Wer immer die Rolle liest, ist erstaunt ob der Härte und 
Strenge der Angehörigen der Sekte, die alles übersteigt, 
was wir aufgrund unserer bisherigen Kenntnis vermuten 
konnten. Unter anderem fallen die strengen Reinheits-
vorschriften und die harten Strafen in der Sekten-Hala-
cha auf. Auch diese beiden Aspekte hat schon Josephus 
(bellum II 145) hervorgehoben: »In ihren gerichtlichen 
Entscheidungen nehmen sie (die Essener) es überaus 
genau, und ihre Rechtssatzung ist gerecht ... und ein 
richterlicher Spruch ist bei ihnen unanfechtbar.« Die 

188 I IM 19 



Angehörigen der Sekte stolz auf ihre harte hala- Sırach gefunden wurden damals behaupteten manche,
chische Haltung un warten in ihrer eigenen Auslegung musse sıch um ine mittelalterliche Übersetzung Aus
VO!  . Psalm den Pharısiern Leichtfertigkeit ın diesem dem Syrischen 1ns Hebräische andeln, VO  } den Rollen
Punkte VO  B Den »Menschen, der Ränke auftut« ers VO Toten Meer ganz schweigen. Offenbar herrscht
AUuUS5 dem Saim deuteten S$1€ auf das Oberhaupt der Pha- bıs ZUu heutigen Tage dıe Meınung, dass Dokumente 1085
rısaer, »den Mann des Trugs, der viele durch Lügenworte der elit des Zweıten Tempels entweder ın der »bibli-
irregeführt hat, denn S$ie wählten das Leichtere«. » Das schen« Sprache der Aufklärer des vorıgen Jahrhunderts
Leichtere« 1St hıer natürlich nach dem Sprachgebrauch der oder aber in der Sprache des Schriftstellers gnon VeOETI-
eister Als Tendenz der Rechtsprechung Zzu verstehen. fasst sSein mussten. kann mich noch erinnern, w1e
Demnach 15t auf die erschwerende Haltung der Sekten- erschüttert Wwel bedeutende Forscher a  N, als Rar
angehörigen gegenüber der pharısäischen achten, 339% Kochba anstelle der mischnischen Sprachform, die
wır haben schon angedeutet, dass dessenungeachtet dıe ihrer Ansıchrt nach häatte benutzen mussen, doch tratsäch-
halachische Basıs VO  3 Essenern un Rabbinen ın vielen 1Ch ine bıblısche verwendete! Ich habe den Eıindruck,
Punkten dieselbe War. uch die Methoden der Ableitung dass sıch keine klare Trennungslinie zwischen bıblischer
VO Vorschritten AUS Bıbelversen sind Ahnlich. In der un mischnischer Sprache ziehen lässt. Siıcher unmöglıch
vorliegenden Ralle wird ine Vorschrift testgelegt durch 1S5T ıne solche strikte Unterscheidung, w as die Sprache
Heranziehung ÜAhnlicher Verse AuS der Bıbel, un die 15t der frühen Dichtung betrifft, w1e€e l der Sprache der
auch ıne der rabbinıschen Methoden. Wıe DESAST, stehen frühen Gebete beobachten. In bezug auf lıterarısche
in der Rolle viele Bibelverse, und aufgrund vVoO Yadıns Prosa Aus der Spätzeıt des Tempels 15 geradezu
zahlreichen Anmerkungen wırd möglıch se1lnN, festzu- schade, dass die Rollen ın der Rege! sich eines künstli;-
stellen, was für eın Bibeltext dem Vertfasser der Raolle chen bıblischen Stiles befleissigen, sıcher Aus Opposıtion
vorlag. Schon jetzt scheint IMr fast sicherzustehen, dass die Rabbinen un deren Sprache. Allerdings hat
Sein Bibeltext demjenıgen, VO dem die Septuagiınta sıch auch dıe »Sprache der Mischna« 1m Lauf der €1t
übersetzt wurde, näherstand als dem der Massoreten. verändert: Die Sprachform der frühen Teıle innerhalb
Allerdings INnu5SsS iıch für den Y eser wohl hinzufügen, dass der Mischna 1STt deutlich verschieden Vo  - derjenıgen der
der Unterschied 7wischen dıesen beiden Versionen nıcht spateren. An diesem Punkt könnte die NEUeE Raolle sehr
(9)} iSst un sich melıst auf Kleinigkeiten beschränkt. hilfreich sein. WAar wiederhol+t Ss1e Bıbelverse, hesonders
In noch einem Bereich wırd siıch die Rolle als wichtig solche Au dem Pentateuch, nımmt aber doch auch Ver-
erwelisen, un Wäaft für die Geschichte der hebräischen änderungen un Zufügungen VOTrT, un: 1U8 letzteren
Sprache. Was die Geschichte unserer Sprache betrifft, müuüsste sich einıges 1  ber die Beschaffenheıit der rabbini-
bestehen in weıten reısen entweder erschreckende schen Sprache auf einer frühen Stufe entnehmen lassen.
Unkenntnis oder zahllose Vorurteıile, un das nıcht HUE Meınes Erachtens könnte die NCuUE Raolle 19} als ıne
in bezug auf das mittelalterliche Hebräisch un den Art sprachliches Kriıterium für dıe relatıve Früh- oder
Begınn der Neuzeıt, sondern O:  d im Hınblick auf dıe Spätansetzung einzelner Teile der Mischna dienen.
hebräische Sprache ZUEF elit des Zweıten Tempels un Wır haben hier DLiUF einıge der Fragen, deren Beant-
danach, ZUr eıit der Mischna. Eın Beleg dafür 1St die WOrtLuNng die Tempelrolle beizutragen vermags, kurz
Tatsache, dass jeweils nach der Entdeckung Texte gestreift. Zweitellos hat Yadıns Ausgabe der Raolle einen
AUS der eit des Z weıten Tempels bedeutende Forscher STOSSECN Dienst erwıesen. hne seine Arbeit un seine
un natürlıch gebildete Israelis deren Echtheit ın 7Zweifel Erläuterungen ware die Bedeutung der Rolle fast 1V -

ZOgCNH, weıl S1e dem Bıld nıcht entsprachen, das S1e sıch ständlich, 3891 hat einen ersten entscheidenden Schritt
VO' der geschriebenen un gesprochenen Sprache Zr ZUr Benützung der Rolle für das Verständnis Uunserer

eıt des Zweıten Tempels gemacht hatten. So geschah CD Vergangenheit und für die FErkenntnis Vo Israels Lehre
als hebräische Bruchstücke des apokryphen Buches un Wesen

Zum Andenken Prof Moshe Schwarcz,
Von Teev Lev1,; Dozent für moderne jüdische Geistesgeschichte der Universıität Haita

meıner Kultur ın der Neuzeıt mit hren posıtıven un:Als noch jJungen Mann hat iıhn ıine tückische Krankheit
dahingerafft. Prot Schwarcz, Leıter der Philosephischen negatıven Seıten, insbesondere auf dem Hıntergrund der
Abteilung der Un!versität Bar-Ilan, hat dieser seınen deutschen klassıschen Philosophie, hat Moshe Schwarcz

vıel nachgedacht; diesem Problemkreis hat wWwel BücherBanz besonderen Stempel aufgeprägt ıIn der Sicht der al}-
gememen wıe der jüdischen Philosophie Afs einer einheit- gewidmet: »Sprache, Mythos, Kunst; Betrachtungen zZzu

lıchen Dıszıplin, dıe sıch Mit Problemen befasst, dıe beide jüdischen Denken der Neuzeut«1 un » Jüdisches Denken
un allgemeine Kultur«*. Es hat Tragisches, vie  1-gleichermassen angehen. Er Wr einer UMNSCICFI

nehmendsten und vielversprechendsten Denker, un sein leicht aber auch gerade Erhebendes, dass die gEe1-
unzeltiger Tod iSt eın schwerer Verlust nıcht Nur für die stıge Weltr eines Mannes, der die eıt des Zweıten Welt-
ıhm Nahestehenden, sondern für alle Freunde der Philo- kriegs ın Konzentrationslagern verbracht hart un sich
sophie in Israel. geschworen hatte, deutschen Boden n1ıe wıeder betre-
ber dıe Integration VO jüdischem Denken Un allge- ten, CHS miıt den klassıschen Denkern des deutschen

Nachruf, ersch:enen in der israelischen Tageszeitung haArez VOTTN ja Hebräisch, Schocken-Verlag 1967
23 1977, 1 dem Hebräischen übersetzt VO!  } Dr. Mach Hebräisch, Schocken-Verlag 1966:;: das Kapitel daraus findet
(von Kries}, Jerusalem. sıch übersetzt FrÄu XMXIX/IM VI 77’ 176—1823
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Angehörigen der Sekte waren stolz auf ihre harte hala-
chische Haltung und warfen in ihrer eigenen Auslegung 
von Psalm 37 den Pharisäern Leichtfertigkeit in diesem 
Punkte vor. Den »Menschen, der Ränke auftut« (Vers 7) 
aus dem Psalm deuteten sie auf das Oberhaupt der Pha-
risäer, »den Mann des Trugs, der viele durch Lügenworte 
irregeführt hat, denn sie wählten das Leichtere«. »Das 
Leichtere« ist hier natürlich nach dem Sprachgebrauch der 
Meister als Tendenz der Rechtsprechung zu verstehen. 
Demnach ist auf die erschwerende Haltung der Sekten-
angehörigen gegenüber der pharisäischen zu achten, und 
wir haben schon angedeutet, dass dessenungeachtet die 
halachische Basis von Essenern und Rabbinen in vielen 
Punkten dieselbe war. Auch die Methoden der Ableitung 
von Vorschriften aus Bibelversen sind ähnlich. In der 
vorliegenden Rolle wird eine Vorschrift festgelegt durch 
Heranziehung ähnlicher Verse aus der Bibel, und die ist 
auch eine der rabbinischen Methoden. Wie gesagt, stehen 
in der Rolle viele Bibelverse, und aufgrund von Yadins 
zahlreichen Anmerkungen wird es möglich sein, festzu-
stellen, was für ein Bibeltext dem Verfasser der Rolle 
vorlag. Schon jetzt scheint mir fast sicherzustehen, dass 
sein Bibeltext demjenigen, von dem die Septuaginta 
übersetzt wurde, näherstand als dem der Massoreten. 
Allerdings muss ich für den Leser wohl hinzufügen, dass 
der Unterschied zwischen diesen beiden Versionen nicht 
gross ist und sich meist auf Kleinigkeiten beschränkt. 
In noch einem Bereich wird sich die Rolle als wichtig 
erweisen, und zwar für die Geschichte der hebräischen 
Sprache. Was die Geschichte unserer Sprache betrifft, so 
bestehen in weiten Kreisen entweder erschreckende 
Unkenntnis oder zahllose Vorurteile, und das nicht nur 
in bezug auf das mittelalterliche Hebräisch und den 
Beginn der Neuzeit, sondern sogar im Hinblick auf die 
hebräische Sprache zur Zeit des Zweiten Tempels und 
danach, zur Zeit der Mischna. Ein Beleg dafür ist die 
Tatsache, dass jeweils nach der Entdeckung neuer Texte 
aus der Zeit des Zweiten Tempels bedeutende Forscher 
und natürlich gebildete Israelis deren Echtheit in Zweifel 
zogen, weil sie dem Bild nicht entsprachen, das sie sich 
von der geschriebenen und gesprochenen Sprache zur 
Zeit des Zweiten Tempels gemacht hatten. So geschah es, 
als hebräische Bruchstücke des apokryphen Buches 

Sirach gefunden wurden — damals behaupteten manche, 
es müsse sich um eine mittelalterliche Übersetzung aus 
dem Syrischen ins Hebräische handeln, von den Rollen 
vom Toten Meer ganz zu schweigen. Offenbar herrscht 
bis zum heutigen Tage die Meinung, dass Dokumente aus 
der Zeit des Zweiten Tempels entweder in der »bibli-
schen« Sprache der Aufklärer des vorigen Jahrhunderts 
oder aber in der Sprache des Schriftstellers Agnon ver-
fasst sein müssten. Ich kann mich noch erinnern, wie 
erschüttert zwei bedeutende Forscher waren, als Bar 
Kochba anstelle der mischnischen Sprachform, die er 
ihrer Ansicht nach hätte benutzen müssen, doch tatsäch-
lich eine biblische verwendete! Ich habe den Eindruck, 
dass sich keine klare Trennungslinie zwischen biblischer 
und mischnischer Sprache ziehen lässt. Sicher unmöglich 
ist eine solche strikte Unterscheidung, was die Sprache 
der frühen Dichtung betrifft, wie an der Sprache der 
frühen Gebete zu beobachten. In bezug auf literarische 
Prosa aus der Spätzeit des Tempels ist es geradezu 
schade, dass die Rollen in der Regel sich eines künstli-
chen biblischen Stiles befleissigen, sicher aus Opposition 
gegen die Rabbinen und deren Sprache. Allerdings hat 
sich auch die »Sprache der Mischna« im Lauf der Zeit 
verändert: Die Sprachform der frühen Teile innerhalb 
der Mischna ist deutlich verschieden von derjenigen der 
späteren. An diesem Punkt könnte die neue Rolle sehr 
hilfreich sein. Zwar wiederholt sie Bibelverse, besonders 
solche aus dem Pentateuch, nimmt aber doch auch Ver-
änderungen und Zufügungen vor, und aus letzteren 
müsste sich einiges über die Beschaffenheit der rabbini-
schen Sprache auf einer frühen Stufe entnehmen lassen. 
Meines Erachtens könnte die neue Rolle sogar als eine 
Art sprachliches Kriterium für die relative Früh- oder 
Spätansetzung einzelner Teile der Mischna dienen. 
Wir haben hier nur einige der Fragen, zu deren Beant-
wortung die Tempelrolle beizutragen vermag, kurz 
gestreift. Zweifellos hat Yadins Ausgabe der Rolle einen 
grossen Dienst erwiesen. Ohne seine Arbeit und seine 
Erläuterungen wäre die Bedeutung der Rolle fast unver-
ständlich, und er hat einen ersten entscheidenden Schritt 
zur Benützung der Rolle für das Verständnis unserer 
Vergangenheit und für die Erkenntnis von Israels Lehre 
und Wesen getan. 

IV Zum Andenken an Prof. Moshe Schwarcz, s. A.* 
Von Zeev Levi, Dozent für moderne jüdische Geistesgeschichte an der Universität Haifa 

Als noch jungen Mann hat ihn eine tückische Krankheit 
dahingerafft. Prof. Schwarcz, Leiter der Philosophischen 
Abteilung der Universität Bar-Ilan, hat dieser seinen 
ganz besonderen Stempel aufgeprägt in der Sicht der all-
gemeinen wie der jüdischen Philosophie als einer einheit-
lichen Disziplin, die sich mit Problemen befasst, die beide 
gleichermassen angehen. Er war einer unserer ernst zu 
nehmendsten und vielversprechendsten Denker, und sein 
unzeitiger Tod ist ein schwerer Verlust nicht nur für die 
ihm Nahestehenden, sondern für alle Freunde der Philo-
sophie in Israel. 
über die Integration von jüdischem Denken und allge- 

. Nachruf, erschienen in der israelischen Tageszeitung haArez vom 
23. 12. 1977, S. 16; aus dem Hebräischen übersetzt von Dr. D. Mach 
(von Kries), Jerusalem. 

meiner Kultur in der Neuzeit mit ihren positiven und 
negativen Seiten, insbesondere auf dem Hintergrund der 
deutschen klassischen Philosophie, hat Moshe Schwarcz 
viel nachgedacht; diesem Problemkreis hat er zwei Bücher 
gewidmet: »Sprache, Mythos, Kunst; Betrachtungen zum 
jüdischen Denken der Neuzeit« 1  und »Jüdisches Denken 
und allgemeine Kultur« 2 . Es hat etwas Tragisches, viel-
leicht aber auch gerade etwas Erhebendes, dass die gei-
stige Welt eines Mannes, der die Zeit des Zweiten Welt-
kriegs in Konzentrationslagern verbracht hat und sich 
geschworen hatte, deutschen Boden nie wieder zu betre-
ten, so eng mit den klassischen Denkern des deutschen 

1  Hebräisch, Schocken-Verlag 1967. 
2  Hebräisch, Schocken-Verlag 1966; das erste Kapitel daraus findet 
sich übersetzt FrRu XXIX/IM VI (1977), S. 176-183. 
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Ldealismus Kant, Fichte, Schelling un Hegel Ver- heims bedeutendstem /erk »Die Offenbarung nach
bunden WAal, un besonderer Berücksichtigung ıhres dem Lehrbegriffe der yNagoge« hat Prot Schwarcz
aAsthetischen Denkens. SO wırd vielleicht verständlich, ımmer besondere Aufmerksamkeit gewıdmet, un dieses
w1€e einerselts in seinen Büchern scharfe Kritik üben stand auch 1mM Miıttelpunkt der Gastvorlesungen, dıe
kann ITraum VO der ersehnten Symbiose VO  ; Juden- iım Wiıntersemester 977/78 der Theologischen Fakul-
fu  =] un Abendland, der besonders ın Deutschland V  —3 tat Luzern hielt un denen der Tod eın Jäihes Ende

SEtZiE. Sowohl Schelling als auch Steinheim und Rosen-jüdischen Denkern des 19 Jahrhunderts bıs 1n$s Dritte
Reich getraumt wurde, und doch die Augen nichrt Ver- zZweıg standen dem Versuch, die nhalte VO Religion
schliesst VOT den posıtıven Folgen, welche diese Begeg- un Philosophie identifizieren, negatıv gegenüber.

Anders als die jüdischen Philosophen des Mittelalters, dienung für das moderne jJüdısche Denken gezeitigt hat
Jüdische Philosophie hat siıch nıe 17 lutrtleeren Raum MTL der eınen Ausnahme VO Jehuda halLevı in der
entwickelt. Im Gegenteıl, hre ursprünglıchsten un ein- einen oder anderen Form VO WEl Wahrheıiten ausgin-

DEN, A&.h derselbe Inhalt die Gottheit ISt sowoh|ldrucksvollsten. Leistungen hat SsIE jeweıls auf Begegnun-
SCn Mi1t der allgemeinen Philosophie hın hervorgebracht. durch dıe Ratıo als uch durch die Offenbarung
S50 erhob siıch seinerzeıt eın Philon VO  — Alexandria Vor erlangen, un ebenfalls anders als Hegel, Nachman

Krochmal un: ahnliche neuzeıtliıche Denker iınnerhalbdem Hıntergrund der hellenistischen Philosophie; dıe
berühmte jüdische Philosophie des Miıttelalters rwuchs un ausserhalb des Judentums, die dafürhielten, dass
Au der griechisch-arabischen Philosophie, und ent- Religion und Philosophie WAar denselben Inhalt hätten,

erstere diesen aber mıittels der Vorstellung, ine Erkennt-wickelte siıch auch die jüdische Philosophie der Neuzeıt
iın erster Linie Aus der deutschen klassıschen Philosophie. nısform aut niedrigerer Stufe, erlange, während die

Philosophie dıers mıittels des Begriffes tue, vertraten dieWenn sich jedoch Moshe Schwarcz Mit letzterer Begeg- drei enannten Philosophen die Auffassung, dass dieNUunNng befasste, SeIzte er, w1€e Jjeder Denker, seine eigenen
Schwerpunkte, un die Themen, denen seine besondere Offenbarung dazu geeignet und bestimmt sel, colchen

Inhalten gelangen, denen die Ratıo infolge ıhrerAufmerksamkeit zuwandte, machen gleichzeitig deutlich, Beschränkrtheit keinen Zugang habe Auf diese Weisewelchen Philosophen seine besondere Zuneijgung galt und
weshalb. Ich habe den Eiındruck, dass Wır sowohl eınen stellt die Offtenbarung eın Erkenntnisorgan besonderer

Art dar, das sıch auf den Glauben gründet un das diebestimmten Bereich als auch ıne einzelne Fragestellung Vernunft ablöst, wenn CS die Bertrachtung VO  3 ran-innerhalb der Philosophie eNNenN dürfen, welche Leitlinie
un Mittelpunkt seınes Denkens bildeten. Der Bereich 1St szendentem geht Diese Idee, dıe WEn auch M1t DSEW1S-

sen Nuancen den drei genannten Denkern gemeınsamdıe Asthetik un dıe Frage, die nach dem Begriff der ISt, WAar CS, V der sıch csowohl Bergman als auchOffenbarung sowohl 1 allgemeinen als auch 1m Jüdi-
schen philosophischen un relıg1ösen Denken der Neu-

Schwarcz aANSCZORCN fühlten, un S1E diente ihnen Z.UuUr
ideellen Fundierung eines umfassenden relıg1ösen Huma-ZEeLt. Hinzuzufügen ware vielleicht noch das Problem der NISMUS oder, w1ıe Prof Bergman lieber €, eınerrelıg1ösen Sprache un das des Mythos 1 modernen »gläubıgen Wissenschaft«. Dieser Ausdruck bezeichnet

Denken. Daher sind se1ıne beliebtesten Philosophen nıcht auch die methodologische Haltung, I1T der Schwarcz
zufällig Schelling und Franz Rosenzweıig, 11 seine philosophische Arbeıt heranging, besten. 7Zu
deren beider Philosophie sowohl die Kunst als auch die einem glaubensmässigen Erfassen der Offenbarung,Offenbarung ine wichtige Rolle spielen. Das Buch einem Verständnis des relıg1ösen Phänomens 1
VO  ' Prot Schwarcz »Sprache, Myrthos, Kunst« hebt menschlichen Leben der Neuzeıt, lässt sıch znur mıittels
Ja ausdrücklich dıie drei zentralen Momente hervor, die dıskursiver Betrachtung gelangen. Selbst wWenn der end-
siıch W 1€e eın en durch Rosenzweigs Stern der gültige Schluss, den der Philosoph aus seiınen Betrachtun-
Erlösung« zıiehen un in jenem Buche systematisch in gen zieht, antı-rational oder un-rational seın ollte,
allen seınen Teılen behandelt werden. An dieser Stelle ISt I1U55 doch ın seıner Eigenschaft als Philosoph s@e1-
der Eıntluss seınes Lehrers Bergman spuren, be1ı NCcm Gegenstand gegenüber ine ratiıonale Grundhaltung
dem Moshe Schwarcz in Jerusalem estudiert hatte (bei bewahren. Er darf sıch nıcht V klangvollen Redewen-
ıhm schrieb auch seine Dissertation »Die realıstische dungen hinreissen lassen, sondern 1STt verpflichtet, seine
Auffassung des Mythos be1 Schelling«, die demnächst in ÄArgumente sorgfältig aufzubauen un IDUS5 sıch dessen
erweıterter Neufassung dem Tıtel » Vom My-thos bewusst bleiben, dass die Philosophie ıne wıssenschafrlı-
Z.Uu!r Offenbarung, Betrachtungen Schellings Spätphi- che Disziplin IStT. Daher verzichtete Prof Schwarcz be1

seinerlosophie und Rosenzweıgs Stern der Erlösung« Erforschung der antı-rationalen Strömungen
erscheinen so Auch Bergman stand diesen beiden Phiı- innerhalb der modernen ıdealıstischen Philosophie W 1€e

eLIWaA bei Kierkegaard un ın der Offenbarungsphi-losophen in ähnlicher Weıse geistig nahe. IDDavon ZCUSCN
un anderem seine grösse Eıinleitung ın dıe hebräische losophie des spaten Schelling wobei AusS seiner phılo-
Übersetzung VO  — Franz Rosenz weigs Aufsatzsammlung sophischen Neigung diesen Strömungen kein ehl
» Zweistromland«3 SOW1€ seıne verschiedenen Aufsätze machte, und bei seiner Untersuchung, welche Auswir-
über dessen Lehre einschliesslich des drıtten, überwiegend kungen dıese auf das moderne Jüdische Denken hatten
Schelling gewidmeten Bandes VO  ] »  1€e Geschichte der eLIW2 bei Rosenzweıg und Buber nıe auf dıe rationale

Prüfung bei der Analyse der betreffenden Strömungen.LLECUETEN Philosophie«, der dieses Jahr erschıen un
dessen Erstellung Moshe Schwarcz nach dem Tode des In seiner philosophischen Arbeit ehielt die Ratıo
greisen Vertassers entscheidend beteiligt WAar. Zu Schel hre zentrale Stellung un: hre entscheidende Bedeutung,

WwW1€ dıes auch be1 seinem Lehrer Bergman der Falllıng un Rosenzweıg kommt noch, SOZUSaSCH als Binde-
glied, der jJüdiısche Religionsphilosoph Steinheim BCWESCH WAafr. Philosophische Neigung un philosophisch-
AUuUS der Mıtte des 19 Jahrhunderts hinzu, dessen Denken wissenschafrtliche Methode wurden nıcht vermischt. Dies

ISTt ohl] auch eın Grund dafür, weshalb seıne Vorlesun-ebenfalls den Begriff der Offenbarung kreiste. Stein-
gCcn un philosophischen Beitrage der gedanklichen

Hebräische Übersetzung VO:  —. Yehoshua Amır, Jerusalem 1960 Klarheit, die s1e auszeichnete, den Zuhörer oder Leser
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Idealismus — Kant, Fichte, Schelling und Hegel — ver-
bunden war, unter besonderer Berücksichtigung ihres 
ästhetischen Denkens. So wird vielleicht verständlich, 
wie er einerseits in seinen Büchern scharfe Kritik üben 
kann am Traum von der ersehnten Symbiose von Juden-
tum und Abendland, der besonders in Deutschland von 
jüdischen Denkern des 19. Jahrhunderts bis ins Dritte 
Reich geträumt wurde, und doch die Augen nicht ver-
schliesst vor den positiven Folgen, welche diese Begeg-
nung für das moderne jüdische Denken gezeitigt hat. 
Jüdische Philosophie hat sich nie im luftleeren Raum 
entwickelt. Im Gegenteil, ihre ursprünglichsten und ein-
drucksvollsten.Leistungen hat sie jeweils auf Begegnun-
gen mit der allgemeinen Philosophie hin hervorgebracht. 
So erhob sich seinerzeit ein Philon von Alexandria vor 
dem Hintergrund der hellenistischen Philosophie; die 
berühmte jüdische Philosophie des Mittelalters erwuchs 
aus der griechisch-arabischen Philosophie, und so ent-
wickelte sich auch die jüdische Philosophie der Neuzeit 
in erster Linie aus der deutschen klassischen Philosophie. 
Wenn sich jedoch Moshe Schwarcz mit letzterer Begeg-
nung befasste, setzte er, wie jeder Denker, seine eigenen 
Schwerpunkte, und die Themen, denen er seine besondere 
Aufmerksamkeit zuwandte, machen gleichzeitig deutlich, 
welchen Philosophen seine besondere Zuneigung galt und 
weshalb. Ich habe den Eindruck, dass wir sowohl einen 
bestimmten Bereich als auch eine einzelne Fragestellung 
innerhalb der Philosophie nennen dürfen, welche Leitlinie 
und Mittelpunkt seines Denkens bildeten. Der Bereich ist 
die Ästhetik und die Frage, die nach dem Begriff der 
Offenbarung sowohl im allgemeinen als auch im jüdi-
schen philosophischen und religiösen Denken der Neu-
zeit. Hinzuzufügen wäre vielleicht noch das Problem der 
religiösen Sprache und das des Mythos im modernen 
Denken. Daher sind seine beliebtesten Philosophen nicht 
zufällig F. W. J. Schelling und Franz Rosenzweig, in 
deren beider Philosophie sowohl die Kunst als auch die 
Offenbarung eine wichtige Rolle spielen. Das erste Buch 
von Prof. Schwarcz — »Sprache, Mythos, Kunst« — hebt 
ja ausdrücklich die drei zentralen Momente hervor, die 
sich wie ein roter Faden durch Rosenzweigs »Stern der 
Erlösung« ziehen und in jenem Buche systematisch in 
allen seinen Teilen behandelt werden. An dieser Stelle ist 
der Einfluss seines Lehrers S. H. Bergman zu spüren, bei 
dem Moshe Schwarcz in Jerusalem studiert hatte (bei 
ihm schrieb er auch seine Dissertation »Die realistische 
Auffassung des Mythos bei Schelling«, die demnächst in 
erweiterter Neufassung unter dem Titel »Vom Mythos 
zur Offenbarung, Betrachtungen zu Schellings Spätphi-
losophie und zu Rosenzweigs Stern der Erlösung« 
erscheinen soll). Auch Bergman stand diesen beiden Phi-
losophen in ähnlicher Weise geistig nahe. Davon zeugen 
unter anderem *seine grosse Einleitung in die hebräische 
Übersetzung von Franz Rosenzweigs Aufsatzsammlung 
»Zweistromland« 3  sowie seine verschiedenen Aufsätze 
über dessen Lehre einschliesslich des dritten, überwiegend 
Schelling gewidmeten Bandes von »Die Geschichte der 
neueren Philosophie«, der dieses Jahr erschien und an 
dessen Erstellung Moshe Schwarcz nach dem Tode des 
greisen Verfassers entscheidend beteiligt war. Zu Schel-
ling und Rosenzweig kommt noch, sozusagen als Binde-
glied, der jüdische Religionsphilosoph S. L. Steinheim 
aus der Mitte des 19. Jahrhunderts hinzu, dessen Denken 
ebenfalls um den Begriff der Offenbarung kreiste. Stein- 

3  Hebräische Übersetzung von Yehoshua Amir, Jerusalem 1960. 

heims bedeutendstem Werk — »Die Offenbarung nach 
dem Lehrbegriffe der Synagoge« — hat Prof. Schwarcz 
immer besondere Aufmerksamkeit gewidmet, und dieses 
stand auch im Mittelpunkt der Gastvorlesungen, die er 
im Wintersemester 1977/78 an der Theologischen Fakul-
tät Luzern hielt und denen der Tod ein jähes Ende 
setzte. Sowohl Schelling als auch Steinheim und Rosen-
zweig standen dem Versuch, die Inhalte von Religion 
und Philosophie zu identifizieren, negativ gegenüber. 
Anders als die jüdischen Philosophen des Mittelalters, die 
— mit der einen Ausnahme von Jehuda haLevi — in der 
einen oder anderen Form von zwei Wahrheiten ausgin-
gen, d. h. derselbe Inhalt — die Gottheit — ist sowohl 
durch die Ratio als auch durch die Offenbarung zu 
erlangen, und ebenfalls anders als Hegel, Nachman 
Krochmal und ähnliche neuzeitliche Denker innerhalb 
und ausserhalb des Judentums, die dafürhielten, dass 
Religion und Philosophie zwar denselben Inhalt hätten, 
erstere diesen aber mittels der Vorstellung, eine Erkennt-
nisform auf niedrigerer Stufe, erlange, während die 
Philosophie dies mittels des Begriffes tue, vertraten die 
drei genannten Philosophen die Auffassung, dass die 
Offenbarung dazu geeignet und bestimmt sei, zu solchen 
Inhalten zu gelangen, zu denen die Ratio infolge ihrer 
Beschränktheit keinen Zugang habe. Auf diese Weise 
stellt die Offenbarung ein Erkenntnisorgan besonderer 
Art dar, das sich auf den Glauben gründet und das die 
Vernunft ablöst, wenn es um die Betrachtung von Tran-
szendentem geht. Diese Idee, die — wenn auch mit gewis-
sen Nuancen — den drei genannten Denkern gemeinsam 
ist, war es, von der sich sowohl S. H. Bergman als auch 
M. Schwarcz angezogen fühlten, und sie diente ihnen zur 
ideellen Fundierung eines umfassenden religiösen Huma-
nismus oder, wie Prof. Bergman lieber sagte, einer 
»gläubigen Wissenschaft«. Dieser Ausdruck bezeichnet 
auch die methodologische Haltung, mit der M. Schwarcz 
an seine philosophische Arbeit heranging, am besten. Zu 
einem glaubensmässigen Erfassen der Offenbarung, d. h. 
zu einem Verständnis des religiösen Phänomens im 
menschlichen Leben der Neuzeit, lässt sich nur mittels 
diskursiver Betrachtung gelangen. Selbst wenn der end-
gültige Schluss, den der Philosoph aus seinen Betrachtun-
gen zieht, anti-rational oder un-rational sein sollte, so 
muss er doch — in seiner Eigenschaft als Philosoph — sei-
nem Gegenstand gegenüber eine rationale Grundhaltung 
bewahren. Er darf sich nicht von klangvollen Redewen-
dungen hinreissen lassen, sondern ist verpflichtet, seine 
Argumente sorgfältig aufzubauen und muss sich dessen 
bewusst bleiben, dass die Philosophie eine wissenschaftli-
che Disziplin ist. Daher verzichtete Prof. Schwarcz bei 
seiner Erforschung der anti-rationalen Strömungen 
innerhalb der modernen idealistischen Philosophie — wie 
etwa bei S. Kierkegaard und in der Offenbarungsphi-
losophie des späten Schelling — wobei er aus seiner philo-
sophischen Neigung zu diesen Strömungen kein Hehl 
machte, und bei seiner Untersuchung, welche Auswir-
kungen diese auf das moderne jüdische Denken hatten —
etwa bei Rosenzweig und Buber — nie auf die rationale 
Prüfung bei der Analyse der betreffenden Strömungen. 
In seiner philosophischen Arbeit behielt die Ratio stets 
ihre zentrale Stellung und ihre entscheidende Bedeutung, 
wie dies auch bei seinem Lehrer S. H. Bergman der Fall 
gewesen war. Philosophische Neigung und philosophisch-
wissenschaftliche Methode wurden nicht vermischt. Dies 
ist wohl auch ein Grund dafür, weshalb seine Vorlesun-
gen und philosophischen Beiträge trotz der gedanklichen 
Klarheit, die sie auszeichnete, an den Zuhörer oder Leser 
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keine geringen ıntellektuellen Ansprüche stellten. Es Wafr Man dürfte vielleicht Sasch, dass jede der obengenannten
anstrengend, den wohldurchdachten philosophischen grösscn Begegnungen Von Judentum und allgemeinem
Analysen VO'  3 Prot. Schwarcz folgen, in denen jedes Denken unwiıllkürlich schlummernde geistige Kräfte
Ärgument auf dem vorhergegangenen fusste. Aber Wer weckte un aktıvierte, die ım Judentum verborgen Jagen
immer mMI1t ihm persönlich oder IN1t seinen Schriften YOon- Der Anstoss kam VOoO  . AaUussen, die Kraft dagegen Vo
frontiert wurde, kann unabhängig VO! Zustimmung innen.
oder Ablehnung in einzelnen Punkten bescheinigen, In diesen Ausführungen habe iıch versucht, einıge Linien
dass siıch die nstrengung lohnt Der Einfluss der antı- 1 phiılosophischen Denken VO:' Prof Schwarcz aufzu-
rationalistischen Strömungen iınnerhalb der ‚dealistischen zeigen; dabei wurde sein gedankliches Schaften sicherlich
allgemeinen Philosophie auf das moderne jüdische Den- nicht ZUr Gänze umtasst. Nur SanzZ kurz angedeutet
ken beschränkte sıch 1n der wissenschaftlichen Sicht VO:' habe ich hier seine Beschäftigung M1 der Asthetik, die
Prot. Schwarcz nicht NUr auf diese 1ne Richtung. Nıe einen wichtigen Bestandteil se1iner philosophischen
hat die Meıiınung geaussert, als ob die allgemeine Phi- Betrachtungen usmachte. Durch se1inNne Vorlesungen über

das asthetische Denken VO Kant bıs Croce bın ıchlosophiıe der aktiıve un das jüdische Denken der passıve
Partner 1n diesen Beziehungen SCWESCH sel, als ob mals miıt Prof Schwarcz ekannt geworden. Vom Lehr-
erstere ausschliesslich gegeben un letzteres NUur empfan- meıister 15t mI1r ZUuU Freund geworden ıne Freund-
M habe Dıie Beeinflussung 15t eine gegenseit1ge, un schaft, die Jetzt SC  Ö plötzlich sSTausam abgebrochen
auch das Judentum veErTmMAS AaUuUS seinen geistigen Schätzen wurde. ber auf Persönliches einzugehen würde hier
der allgemeinen Philosophie geben. Prof. WEIT führen, ware auch nıiıcht im Sınne des Verstorbenen.
Schwarcz wW al der Auffassung, die mM1 anderen Jüdi- Abschliessend möchte 1Ch LU noch N, dass dieser

Mann wirklich ein ausserordentlicher Asthetiker wWar.schen Denkern wı1e Rosenzweıg, Buber, Bergman,
Kurzweil gemeinsam hatte, dass das Judentum ine Art Die Asthetik wWar nıcht LUr eın integraler Bestandteil se1-
geistiger Energie darstellt leihweise auf den philosophischen Denkens, S1e erstreckte sich vielmehr
berühmten Ausdruck des Philosophen Bergson über sein ganzes Wesen un fand ihren Ausdruck 1n se1-
zurückzugreifen welche 1n 1NSerTenNn agen auch die €1] angenehmen Umgang un seiner schönen Geist1g-
1„bendländische Kultur iıhrer Fülle teilhaben lässt. keit. Sein Angedenken Zu egen!

Gleichnis VO Licht »»Denn bei dır ıst die Quelle des Lebens, 17 deinem Licht erscheint
Licht: (Ps 36, 10) Jochanan Einst geschah CS, A4$s$ eindes Menschen Mann eine Fackel anzünden zwollte. ber S2e erlosch. Er zündete SE

und VO Licht nochmals un sze erlosch PYNPUL, Da EeYT" Wıe lange soll iıch
mich vergeblich miıt dieser Fackel abmühen? Ich l arten, hbis dasGottes Licht der Sonne herniedersteigt. Dann werde iıch das Licht erhalten.
So Israel: Sıe zuurden durch Agypten geknechtet. Da stand Mose
au} und befreite sze. Erneut xuurden sze durch Babel geknechtet. Da
standen Danzel, Chanan}3a, Michal un Asarıa auf und befreiten s$ze(Psalmenmidrasch Ps 51, 10) Erneut wurden s$ze durch Elam, Medien und Persi:en geknechtet. Da
standen Mordechat un Ester auf un befreiten $1e Erneut zuurden
sSzZe durch Griechenland geknechtet. Da standen der Hasmonder un
seiıne Söhne auf un befreiten S$1e Erneut zuurden $2e durch das Frev-
erısche Edom geknechtet. Da sprachen die Israelıten: Sıehe, OLT
mühen M72L8 ab un können doch nıcht frei leben Immer zuieder TDET-

den TO1LY geknechtet un annn zuieder befreit und EeTNeuft geknechtet.
Daher verlangen TOLY 1U ”ıcht mehr ach einer Befreiung ım Fleisch
und Blut [Jnser Erlöser zst mzelmehr der Herr der Heere, dessen
Name der Heilige Israels ıst Von nu verlangen OLT auch ıcht
mehr, A4s$ UTLS Fleisch und Blut erleuchte. Vielmehr moöge uns der
Heilige, Er se:z gepriesen, das Licht bringen. ESs heisst ]a ‚Denn bei
dır ist dıe Quelle des Lebens, ım deinem Licht erscheint Licht.c«
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keine geringen intellektuellen Ansprüche stellten. Es war 
anstrengend, den wohldurchdachten philosophischen 
Analysen von Prof. Schwarcz zu folgen, in denen jedes 
Argument auf dem vorhergegangenen fusste. Aber wer 
immer mit ihm persönlich oder mit seinen Schriften kon-
frontiert wurde, kann — unabhängig von Zustimmung 
oder Ablehnung in einzelnen Punkten — bescheinigen, 
dass sich die Anstrengung lohnt. Der Einfluss der anti-
rationalistischen Strömungen innerhalb der idealistischen 
allgemeinen Philosophie auf das moderne jüdische Den-
ken beschränkte sich in der wissenschaftlichen Sicht von 
Prof. Schwarcz nicht nur auf diese eine Richtung. Nie 
hat er die Meinung geäussert, als ob die allgemeine Phi-
losophie der aktive und das jüdische Denken der passive 
Partner in diesen Beziehungen gewesen sei, d. h. als ob 
erstere ausschliesslich gegeben und letzteres nur empfan-
gen habe. Die Beeinflussung ist eine gegenseitige, und 
auch das Judentum vermag aus seinen geistigen Schätzen 
der allgemeinen Philosophie etwas zu geben. Prof. 
Schwarcz war der Auffassung, die er mit anderen jüdi-
schen Denkern wie Rosenzweig, Buber, Bergman, B. 
Kurzweil gemeinsam hatte, dass das Judentum eine Art 
geistiger Energie darstellt — um leihweise auf den 
berühmten Ausdruck des Philosophen H. Bergson 
zurückzugreifen —, welche in unseren Tagen auch die 
abendländische Kultur an ihrer Fülle teilhaben lässt. 

Man dürfte vielleicht sagen, dass jede der obengenannten 
grossen Begegnungen von Judentum und allgemeinem 
Denken unwillkürlich schlummernde geistige Kräfte 
weckte und aktivierte, die im Judentum verborgen lagen. 
Der Anstoss kam von aussen, die Kraft dagegen von 
innen. 
In diesen Ausführungen habe ich versucht, einige Linien 
im philosophischen Denken von Prof. Schwarcz aufzu-
zeigen; dabei wurde sein gedankliches Schaffen sicherlich 
nicht zur Gänze umfasst. Nur ganz kurz angedeutet 
habe ich hier seine Beschäftigung mit der Ästhetik, die 
einen wichtigen Bestandteil seiner philosophischen 
Betrachtungen ausmachte. Durch seine Vorlesungen über 
das ästhetische Denken von Kant bis Croce bin ich erst-
mals mit Prof. Schwarcz bekannt geworden. Vom Lehr-
meister ist er mir zum Freund geworden — eine Freund-
schaft, die jetzt so plötzlich grausam abgebrochen 
wurde. Aber auf Persönliches einzugehen würde hier zu 
weit führen, wäre auch nicht im Sinne des Verstorbenen. 
Abschliessend möchte ich nur noch sagen, dass dieser 
Mann wirklich ein ausserordentlicher Ästhetiker war. 
Die Ästhetik war nicht nur ein integraler Bestandteil sei-
nes philosophischen Denkens, sie erstreckte sich vielmehr 
über sein ganzes Wesen und fand ihren Ausdruck in sei-
nem angenehmen Umgang und seiner schönen Geistig-
keit. Sein Angedenken zum Segen! 

Gleichnis vom Licht 
des Menschen 
und vom Licht 
Gottes 

(Psalmenmidrasch zu Ps 31, 10) 

»'Denn bei dir ist die Quelle des Lebens, in deinem Licht erscheint 

Licht< (Ps 36, 10). R. Jochanan sagte: Einst geschah es, dass ein 

Mann eine Fackel anzünden wollte. Aber sie erlosch. Er zündete sie 

nochmals an, und sie erlosch erneut. Da sagte er: Wie lange soll ich 

mich vergeblich mit dieser Fackel abmühen? Ich will warten, bis das 

Licht der Sonne herniedersteigt. Dann werde ich das Licht erhalten. 

So Israel: Sie wurden durch Ägypten geknechtet. Da stand Mose 

auf und befreite sie. Erneut wurden sie durch Babel geknechtet. Da 

standen Daniel, Chananja, Michal und Asarja auf und befreiten sie. 

Erneut wurden sie durch Elam, Medien und Persien geknechtet. Da 

standen Mordechai und Ester auf und befreiten sie. Erneut wurden 

sie durch Griechenland geknechtet. Da standen der Hasmonäer und 

seine Söhne auf und befreiten sie. Erneut wurden sie durch das frev-

lerische Edom geknechtet. Da sprachen die Israeliten: Siehe, wir 

mühen uns ab und können doch nicht frei leben. Immer wieder wer-

den wir geknechtet und dann wieder befreit und erneut geknechtet. 

Daher verlangen wir nun nicht mehr nach einer Befreiung in Fleisch 

und Blut. Unser Erlöser ist vielmehr der Herr der Heere, dessen 

Name der Heilige Israels ist. Von nun an verlangen wir auch nicht 

mehr, dass uns Fleisch und Blut erleuchte. Vielmehr möge uns der 

Heilige, Er sei gepriesen, das Licht bringen. Es heisst ja: ›Denn bei 

dir ist die Quelle des Lebens, in deinem Licht erscheint Licht.'« 
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